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Der Titel des nachstehenden Aufsatzes dürfte leicht Erwartungen rege 
machen, hinter denen meine Abhandlung weit zurückbleiben würde, wenn 
ich durch die folgende Bemerkung nicht einen Standpunet bezeichnete, von 
dem aus betrachtet das Gegebene weder auf die philosophische Begrün- 
dung, auf welche das Thema zu deuten scheint, noch auf die Angabe der 
welthistorischen Bedeutung, welche diesem Theile des Alterthums vor al- 
len andern zukommt, noch endlich auf eine erschöpfende antiquarische Be- 
handlung einzugehen hat. 

Beschäftigt mit der Bearbeitung der Fragmente der antiquarischen 
Schriften des Marcus Terentius Varro, namentlich der Antiquitates rerum 
humanarum et divinarum, erwuchs mir die Nothwendigkeit über mehrere 
Puncte aus dem römischen Alterthume besondere Untersuchungen anzu- 
stellen, deren Resultate eine Stelle einnehmen werden in den Prolegome- 
nen zu den eben genannten Fragmenten. Die hier vorgelegten sollten den 
Weg bahnen zum Verständniss der Antiquitates rerum divinarum, und 
gerade sie schienen geeignet zu besenderer Mittheilung, weil die Puncte, 
deren Aufhellung sie bezwecken, auch, abgesehen von der Beziehung auf den 
Varro, ein allgemeineres Interesse kaben; auch konnte die Behandlung, 
wenn gleich zunächst nur auf diesen besondern Zweck berechnet, sich nicht 
entschlagen, die Beziehungen zu berühren, in denen die Religion zu der 
Moral und dem Leben stand, und die Nothwendigkeit, welche dieselbe mit 
dem Staate der Römer verknüpfte. Denn in diesem letzteren Verhält- 
nisse liegt eben der Grund für die nationale Eigenthümlichkeit der Römer, 
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so, dass gerade die Veränderungen, welche sich mit ihrem religiösen Be- 
wusstsein zugetragen haben, als die Bedingungen anzusehen sind der Epo- 
chen ihrer Geschichte selbst. Wie nämlich jede Handlung eine doppelte ist, 
eine innere, welche die eigentliche Handlung ist, d. h. eine Bewegung des 
Gemüthes, und eine äussere, in welcher jene zur Erscheinung kommt: so 
ist auch der Inbegriff aller Handlungen, die Geschichte, eine doppelte, eine 
innere, welche die geistigen Zustände in ihrer nothwendigen Weiterbildung 
enthält, und eine äussere, welche die res gestae als nothwendige Formen 
darstellt, in denen jenes innere Leben sich manifestirt. Das Leben selbst 
aber, wie es sich vor unsern Augen zuträgt, einzelner Menschen sowohl 
und Völker, als auch der ganzen Menschheit, ist wesentlich das Resultat des 
Strebens, das Göttliche, dessen Ahnung die Brust eines jeden Menschen 
erfüllt, zu erreichen und auf Erden zu verwirklichen. Und auf welche Weise 
nun ein jedes Volk, nach Massgabe seiner nationalen Charakteryerschieden- 
heit, diese Ahnung des Göttlichen offenbart, wie es ihr gemäss das äussere 
Leben formt und durchlebt, das ist zunächt die Aufgabe der Religionsge- 
schiehte, mit Hinzuziehung aller Folgerungen, die hierin gegeben sind, das 
Thema der Geschichte dieses Volks selbst. 


Das Verhältniss von Religionsgeschichte und Geschichte anzugeben, 
schien nothwendig, weil die Erscheinung der Antigquitates des Varro, wie 
jede Begebenheit auf dem Felde der Litteraturgeschichte, durchaus einen 
historischen Standpunet verlangt, von dem aus sie angesehen sein will 
und allein verstanden werden kann. 


‚Die Oberflächlichkeit der Ansicht, dass die Bücher des Varro, nament- 
lich seine antiquarischen Schriften, nichts anderes gewesen seien als schätz- 
bare Aufhäufungen gelehrter Sammlungen über Alterthümer aus dem 
religiösen, politischen und häuslichen Leben der Römer, liegt wohl am Tage, 
“ wie wenig sich auch bis jetzt Stimmen erhoben haben, welche diesen Miss- 
griff angedeutet, keine, welche die Apologie des Varro nach dieser Seite hin 
wirklich geführt hätte. Aber das ist gerade der für das wahre Verständniss 
des Alterthums glücklichste Fortschritt unserer Zeit, dass unmöglich ge- 
worden ist, irgend eine Erscheinung der Litteraturgeschichte ausserhalb des 
Zusammenhanges der gesammten übrigen Lebensthätigkeit eines Volkes zu 
derselben Zeit zu denken, und dieselbe nur als Glied betrachtet werden kann 
eines nothwendig erwachsenen Organismus. Und dass gerade diese Zeit es 
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ist, welche die Thätigkeit der Alterthumsforscher dem Varro zuwendet, 
nach langer, tiefer Vergessenheit, liefert den tüchtigsten Beweis für den in- 
nigen Zusammenhang, in welchem dieser Name mit der Bildung des römi- 
schen Lebens selbst steht. Die libri antiquitatum , auf die es uns zunächst 
ankommt, welche aber auch recht eigentlich den Kern der litterarischen Thä- 
tigkeit des Varro ausmachten, erscheinen durchaus hervorgerufen durch Be- 
dingungen, welche in den inneren und äusseren Zuständen der damaligen 
Zeit wurzelten, d, h. sie gingen hervor aus dem patriotischen Streben dieses 
Mannes, eine vollständige Theorie des römischen Lebens zu ge- 
ben in politischer und religiöser Beziehung, welche die alten als nun untaug- 
lich sich-erweisenden Prineipien verlassend neue, der neuen Zeit gemässere 
aufstellte, zugleich aber ihre nationale Richtigkeit und die Möglichkeit ihrer 
Anwendung durch Beweise aus dem Leben der Vorfahren selbst belegte, da- 
mit der unmittelbare Eingang in die Praxis nicht mangle. Unverkennbar tra- 
gen fast alle seine Bücher die Zeichen einer gleichen Tendenz. Sie in den 
Bruchstücken der Antiquitates nachzuweisen und ihr gemäss das Ganze zu 
reconstruiren, ist eine Aufgabe, deren glückliche Lösung, neben der Freude 
über die Begründung der Wahrheit in dem wichtigsten Theile der römischen 
Litteratur, den Lohn der vollständig gewährten Genugthuung für lange ge- 
übtes Unrecht an hohem Verdienste verheisst. ; 


Ihr weihe ich Ernst und Fleiss der.karg zugemessenen Stunden un- 
getrübter Musse, 


Um nun die libri rerum divinarum im rechten Lichte erscheinen zu lassen 
war nöthig, die Geschichte der römischen Religion in so weit klar zu ma- 
chen, als daraus erhellt, wie die römische Staatsreligion dahin gelangte, 
dass zur Zeit der letzten Jahre der Republik die Nothwendigkeit einer Reform 
sich aufdrängte, welcher der Patriotismus des Varro genügte. Dies der In- . 
halt der Untersuchung, die ich nachsichtiger Beurtheilung vorlege. 


1. 
Einleitung. 


Es ist oft schwer, wegen Mangel genügender Zeugnisse, innere Zustände 
aus dem Alterthume so zu beschreiben, dass man verständiger Weise die 
‘Richtigkeit der Darlegung anerkennen muss; aber unmöglich wird es oft, 

gesetzt auch die Ueberlieferung sei ganz vollständig, sie unserm Verständ- 
niss so nahe zu bringen, dass wir sie als den unsrigen analoge nachempfin- 
den können. Es ist dies namentlich bei allen denen der Fall, die’aus einer 
innern Ueberzeugung hervorgingen, und Bedingungen voraussetzen, welche 
denen unserer Denkweise nicht verwandt sind. Wer den Versuch macht, 
eine nach allen Seiten hin consequente Erklärung der römischen Religion zu 
geben, wird sehr bald gewahr, dass er genöthigt ist, sich in einem uns un- 
verständlichen Kreislauf von Vorstellungen zu bewegen: und das mag als 
der Grund anzusehen sein, warum diese Aufgabe der Philologie, bei ra- 
scherem Fertschritt mancher anderen Disciplin, noch so bedeutend im Rück- 
stande blieb, so dass höchstens die neueste Zeit eine und die andere Er- 
scheinung bietet‘, die hier zu nennen wäre. 

Wie in den Borken über römische Geschichte überhaupt, so eilten 
insonderheit in diesem Theile die Franzosen den Deutschen voraus. Und 
während man hier noch fast ohne Ausnahme diese Studien in der Weise be- 
trieb, in welcher das riesenmässige, jetzt nutzlose Werk von Voss gear- 
beitet ist, betrat dort Beaufort*) eine neue Bahn. Er war es, der zu- 
erst die älteste Geschichte Roms einer Kritik unterwarf, welche das Wider- 
sprechende und Sagenhafte derselben offenbarte, er ist auch der Erste, wel- 
cher die sämmtlichen auf römische Religion bezüglichen Erscheinungen unter 
einen Gesichtspunct zu bringen suchte und nach selbstständiger Forschung, 
historisch entwickelnd, ein Resultat gewann, welches er der Charakteristik 
der bewunderten römischen Politik einverleibte. Unkritik im Einzelnen, ja 
selbst das Verfehlte der Ansicht im @anzen darf seiner Arbeit den Ruhm 
einer anregenden, gefällig dargelegten Forschung nicht rauben, 


*) Republique Romaine. Lirre I. de la religion des anciens Romains. 


Geistreich sind auch Montesquieu’s *) Bemerkungen, wenn auch 
oft nur halb wahr. 

Mit Uebergehung aber theils allgemeiner, theils einzelner Werke, wel- 
che eine den wissenschaftlichen Bestrebungen unserer Tage gemässere Be- 
handlung der römischen Mythologie hervorriefen oder förderten, sei nur des 
Verdienstes gedacht, das zuletzt sich Hartung **) erworben hat, indem 
er versuchte, die sich als national erweisenden Triimmer der römischen Reli- 
gion aus dem Schutt der darüberhingestürzten griechischen Tempel her- 
vorzugraben und nach ihrem ursprünglichen Zu nenne zu ordnen und 
zu erklären. 

Unabweisbar stellt diese Aufgabe die Forderung, einen Satz, welcher 
die Summe aller lebenskräftigen Momente römischer Volksthümlichkeit ent- 
hält, so in die Mitte des Systems zu stellen, dass er, wie die Sonne im Mit- 
telpuncte der Kreise ihrer Planeten, als das Grundgesetz sich erweist, nach 
welchem alle ihm angehörigen Erscheinungen sich bildeten und bewegen; zu- 
gleich aber auch an dem helleren, matteren und zuletzt ganz schwindenden 
Glanze der einzelnen Phänomene ein Mass bietet für die nähere und weitere 
Entfernung von diesem Mittelpunete und das gänzliche Verschwinden aus 
dem Kreise seiner Wirksamkeit. Vielleicht ist die Lösung noch nieht mög- 

lich; auch das Buch von Hartung bietet sie nicht. Wie tief und wahr auch 
_ die Urtheile sind über das, was den Römern religiös war, so fehlt es doch 
an einer umfassenden Charakteristik, die an die Spitze gestellt wäre, kräf- 
tig genug, dass man ihre Wirkung in allem Folgenden verspürte, und die- 
ses hiedurch in einen lebendigen Zusammenhang träte. Der Standpunct ist 
zu fern genommen, und der Mangel eigentlicher historischer Entwickelung 
liess Fragen übergehen, deren Beantwortung man mit Recht von diesem 
Buche verlangt: wie z.B. die Trennung der religiösen Ueberzeugung höhe- 
rer und niederer Kreise, früherer und späterer Zeiten u. & — Zu den 
überraschendsten Resultaten gelangt Herr Hartung meist an der Hand der 
mit Glück und seltener Gelehrsamkeit geühten Etymologie, Sie und die My- 
thologie begrüsst er als Vorboten einer glücklichen Neugestaltung der Phi- 


*) Sur la politique des Romains dans la religion. Oeurres. (Basle 1799.) T. VT. 


**) Die Religion der Römer nach den Quellen dargestellt von J. A. Hartung. Erlangen 
1836. 2 Bde; 
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lologie: und es kann als Gewähr a für die nutzreichere Weiterbildung 
beider Wissenschaften, dass sich ein Mann, von dessen Einsicht und Liebe 
für die Sache dieser neue Beweis uns vor Augen liegt, ihnen zum Beschützer 
anbietet. Nur die Wahrnehmung mag ich nicht unterlassen auszusprechen, 
dass, meines Erachtens, Hartung die Gaben, in deren reichen Besitz wir 
ihn sehen, ungleich unter das Paar austheilt und die Etymologie bevorzugt 
auf Kokten der höheren Genossin und zum Missbehagen der treuen Diener 
der letzteren *). ‘ 

Behufs nun der Lösung unserer Aufgabe ist erforderlich, eine >» Cha- 
rakteristik der römischen Staatsreligion vorauszuschicken , und zu zeigen, 
welches die Substanz sei, deren Geschichte in einer ihrer Hauptepochen Be- 
deutung gewinnt für ‚die litterarische Thätigkeit des Varro, nachdem sie 
schon vorher mit Letzterem in Verbindung zu setzende Erscheinungen der Lit- 
teraturgeschichte bedingte. Hiebei aber mag man sich begnügen mit An- 
deutungen, die blos einer objectiven Beschreibung entlehnt sind, wie diese 
sich ausführen liesse aus deutlichen Zeugnissen der Alten: verzichte dage- 
gegen auf die tiefer eingehende Enthüllung einer Religion, die schon dem 
Verständniss ee Zeitgenossen unzugänglich war. Nur einmal 
haben sich die religiösen Vorstellungen der alten und neuen Welt begegnet, 
in der Zeit, auf deren Aufhellung es eben ankommt: alsj jene die Bedingun- 
gen ihrer Existenz aufgab, um neuen, unserer Zeit angehörigen sich zu fü- 
gen. Ein Wiederempfinden der religiösen Zustände der alten Welt ist un- 
möglich, 

Zuerst aber sei, um: möglichen Missverständnissen vorzubeugen, erin- 
nert, dass wir unter Staatsreligion die sogenannte religio civilis 
verstehen, d.h. die Religion, welche dem Römer als civis Romanus zu 
üben oblag. Diese begriff natürlich gleicherweise die sacra publica wie die 
privata. Denn die sacra waren es ja eben, welche die Familien und gentes 
zu Vereinen von politischer Berechtigung und Bedeutung machten, weshalb 
denn ana der Staat die Oberaufsicht über dieselben eben so gut hatte, wie 


über 


*) Ansichten wie die, dass die Aborigines identisch seien mit den Laren, blos weil sie vom 
Latinus zu Laurentum (Laurentum, Acca Larentia, Lares — larvinus, lavinus, labi- 
nus, latinus) beherrscht wurden, müssen der Vorzüglichkeit des Buches Abbruch ihun, 


— Eine Kritik dieses werihvollen Werkes hat übrigens Klausen versprochen (De carmi- - 


ne Fratrum Arvalium Bonnae. 1836. praef.),-der wir voller Erwartung entgegensehen, 
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über die sacra publica *) und, was das Hauptsächlichste‘ist, die Götter 
und Cerimonien der Privateulte eben so gut in die Zibri pontificum aufgenom- 
men waren, wie die des öffentlichen **), . 

Der römische Staat ist nicht, wie der griechische, ein in unbewuss- | 
ter Natürlichkeit erwachsener, sondern ein mit weiser Berechnung von 
den Römern geschaffener, Es scheint, als hätten die Römer von yorn- 
herein ein Bewusstsein gehabt von der einstigen Bestimmung ihres Staa- 
tes zur Weltherrschaft, so zweckmässig richteten sie alle ihre Institute 
ein, um neben festbegründetem politischen Uebergewicht nach aussen die 
Bürger zu sittlicher Grösse und Religiosität, den nothwendigen Stützen 
einer solchen Herrschaft, fort und fort zu erziehen. Das Hauptsächlichste 
dieser‘ Institute nun ist die Staatsreligion selbst: sie trägt dasselbe Ge- 
präge weiser Berechnung und ist ganz unahhängig von der subjectiven Ue-: 
berzeugung der Individuen, d. h. eine rein objective. Das Verhältniss 
aber, in dem sie zum Staate steht, besteht darin, dass sie, die ausge- 
gangen ist vom Staate, und von ihm bewahrt und immer erneuet wird, 
diesem wiederum selbst seine Existenz und sein Ansehn sichert. Eine 
scharfe Auffassung dieses Verhältnisses und consequente Anwendung bie- 
tet allein die Möglichkeit. der Verständigung in Sachen römischer Reli- 
gion. Als Staatsinstitut ist die Religion schon überliefert in der Sage, 
welche ‘ihre Gründung: den Haupttheilen nach zurückführt auf die Urheber 
des Staates und die Einführung der Augurien, Sacra und Sibyllenorakel 
an die Namen Romulus, Numa und Tarquinius knüpft ***), Die spätere 
Einführung eines fremden Cultus geschieht nur mit bestimmter Autorisa- 
tion von Seiten des Staates, Und nun betrachte man ferner die Reihen 
der zahllosen Götter, denen entweder das physische Leben. selbst anheim 
gestellt war bis in die geringsten Details vom Janus bis zur Naenia +), 


*) Vgl. Hüllmann Ius pontificium der Römer, Bonn. 1837. p. 65. f. und Hartung a, a. O. 
und I. p. 227. a 

”) Nie zeigt sich eine Spur, dass sie ausgenommen gewesen wären und ist das Gegentheil 
nachweisbar bei Einzelnen; womit jedoch besondere, von den pontificischen Büchern 
"unabhängige Instructionen nicht verneint sind. Doch die Frage erfordert eine eigene Ab- 
handlung , die einem andern Orte aufgehoben sei. ii 

=") S, Dirksen Versuche zur Auslegung u. Krit. u, s. w. p. 267. 


+) Varro ap. August, C, D. VI, 9. 
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oder die Feldarbeit *), oder das häusliche Leben, welche sämmtlich in 
den Zibri pontificum ‚verzeichnet waren und auch bis in die späteste Zeit, 
wenigstens in gewissen Gebräuchen, wirklich verehrt wurden **). — 
bei allen zeugt der Name von ihrem Ursprunge und ihrem Wesen. Daher 
sehen wir denn, dass die Schriftsteller, Griechen und Römer, von dieser 


\ Religion stets wie von jeder anderen politischen Einrichtung spre- 
‘chen ***), und ist also auch nur in dieser Eigenschaft der Religion der 
‘Grund zu suchen, warum von. einem Verkehr z. B. des Numa mit Picus 


und Egeria, welcher die Institutionen des Numa als göttliche Offenbarun- 
gen erscheinen liesse, in der römischen Sage so wenig die Rede ist F). 
Was sich von einem solchen Verkehr der Götter und Menschen in Latium 
findet, läuft auf Gespensterwesen 'hinaus oder ist unbedentend. Am tref- 
fendsten nach ihrer Erscheinung aber schildert Polybius die römische Re- 
ligion ‘+}), indem er sie ein Mittel nennt, welches die Weisheit der. Vor- 


*) Servius in Virg. Georg. I, 21. 
**) Z. B. Limenlinus, Forculus, Cardus, Ianus bei Tertullian de cor. milit, c. 13. u. öfter 
bei demselben. 


\ 


»**) Varro ap. August. C. D. VI, 4. WVarronis igitur confitentis, ideo se prius de rebus hu- 
manis scripsisse, postea de divinis, quia divinae istae ab hominibus institutae sunt, haec 
ralio est: sicut. prior est; inquit, piclor quam tabula'picta — ita priores sunt civilates 
quam ea quae a civilatibus sunt instituta. Livius 39, 13.: „haec sollemnis deorum com- 
precatio fuit, quae moneret hos esse deos, quos colere, venerari, precari maiores vestri 
instituissent'—“. Vergl. Dionys II, 18., ‚Varro ap. August. 18, 29, Numa diis orbem 

" complevit. In Griechenland that es -Homer. — 


+) Unrichtig hierüber und sich eigentlich selbst widersprechend Hartung I. p. 219. 


+}) Seine bekannte Charakteristik mag auch hier eine Stelle finden VI, 56: Meyiorzv 8 nos 
doxsi dıapopav. &ysıw ro "Pouaiwv mohlrevyua moos zo Behriov Ev ch nee) deav Övahn-) 
ei. xal wor boxei To napa Tols ahkoıs avdgumoıs ovsıdılöousvor Tovro avviysw ra “Pu 
ualov noayuara, Alym ÖL nv Ösıwdaınoviov. Em) Toooorov yap Exrtergayadnras nal 
mapsıonaTaı TovTo To wigog Tag’ avrois Eis TE Tovs xar' idiav Blovs xXal ra xo0ıva €hs 
noleng, wors um zarakımeiv unepßohmw. © zul Ööfzıev &v moAlois eivar Havudosov. 
Zuoi ye unv Öoxovos Tov nAÄNdovS yapıv Tovro menoımzevan Ei uEv yap 7v 00pWv dv- 
deu mohlteyua ovvayaysıv, los oVdev 7» avaynakos ö Tosouros ToonoS. Enel 02 may 
n)nd0s Zorıv elappov Kal mÄmgss Emıduuar napavouwv, soyns aAoyov, Yvuos Bıaioo, 
Asinsros vos adnhoıs popdis #al cn Toiaven Toaymöig rü and Ovveysıv. ÖLOTrEg 04 - 
mahoıo) doxovoi nor Tas meol HeWv Evvolas, zal Tag Umeo zwv Ev Edov duakysıs 0U% 


ein al ds Eruyev sin va md mapsıvayayeiv, mohv de wähhov or viv einy zul dhoyws 
ExBalhsıy aura. ur 
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fahren erfunden habe, das thörichte, ausschweifende Volk zu zügeln. Dass 
dies die Ansicht einiger Philosophen sei, sagt auch Sextus Empiricus *), in- 
dem er besonders den Kritias namhaft macht. Was aber die Anwendung 
derselben auf die römische Staatsreligion betrifft, so bedarf sie nur der rech- 
ten Deutung, denn Polybius scheint weniger seine Meinung als die der rö- 
mischen Pontifices auszusprechen, welche sehr bald als Princip ihrer 
theologischen Systeme aufstellten: expedit falli civitates in PeRazone, und 
zwar that es, wie es scheint, zuerst Scaevola. 


An der historischen Wahrheit dieses Letzteren ist nicht zu u zweifeln, 
und wird nachher beim Scaevola weiter davon die Rede sein; hier ist nur zu 
warnen vor falschen Schlüssen auf das Wesen der römischen Staatsreligion, 
zu denen namentlich die etwas schiefe Auffassung bei Polybius Anlass gege- 
ben hat. Diese Religion ist demgemäss weder anzusehen als pia fraus, be-! 
gangen von den Eigenthümern höherer Intelligenz zum Besten der moralischen 
und religiösen Erziehung des Pöbels **), noch weniger aber, wie von Beau- 
fort geschah, als niederes Mittel, welches klüglich herrschsüchtige Aristokra- 
ten übten, zur Erlangung meist selbstsüchtiger Zwecke ***), Von so un- 
würdigem Standpunct betrachtet,‘ muss freilich diese Religion in ihren gross- 
artigen Wirkungen ein Räthsel bleiben, und blieb es auch Beaufort +). 
Aber das falli civitates in religione setzt keineswegs einen dem Staate we- 
sentlich angehörenden Stand ausserhalb des Zustandes dieser sogenannten 
Täuschung, da die Aristokraten in diesem Falle ja als Leute ohne Religion 
zu denken wären, was weder ihnen selbst noch den Pontifices je eingefallen 
ist. Vielmehr erhält der Satz seine wahre Bedeutung aus dem Zusammen- 


| *) Adv. phys. I, 14. p. 551. Fabr.. ”Evıoı roivov Epaoav rovs mowrows ru uvdgunuv — ro 
ovuploov zoo Plov oxsyausvovs — dvankacas Tyv megi re ruv Hewv vmovoav xas nV 
sol Tüv Ev &dov uvdsvousvnv dogav.‘ Letziere als blosse materies vaturn bei Ovid im 
Munde des Pythagoras Met. XV, 155. Vom Kritias, Sextus Emp. sect. 54. 

**) S, Neander Kirchengeschichte. Einleitung Bd. 1. S. 9. fg. x 

+3), a. a. O. und Sur l’incertitude des eing premiers siecles etc. I, 4. 

}) Sur la’Relig, c. II. zu Ende: ‘Ce qu’ilya ‚cependant de remarquabel , c’est que celle 
m&me religion, quelque absurde quelle nous paroisse, ne detruisit point les 
principes deprobitd que Numa avoit ineulqu&s aux Romains, et que ce ne fut que 
lorsqu’ils commencerent A s’en moquer et & lanegliger , qu’ils abandonnerent les sentiers 
de la vertu, 
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hange, in dem er mit dem römischen Volkscharakter steht, als dessen Grund- 
lage sogleich erkannt wird das Vermögen einer gänzlichen Tren- 
nung des Individuum vom Römer als civis romanus. Dies 
setzte sie in den Stand, mit gänzlicher Lossagung von allen häuslichen 
oder Privatinteressen, galt es den Staat, diesem ungetheilt und mit niege- 
scheueter Aufopferung in Gesinnung und ‚That die Fülle der Kraft zuzu- 


wenden, deren ungeheure Erfolge wir. bewundern; wie denn auch diesem . 


gemäss als cives allen Römern die Satzungen der Staatsreligion eine un- 
hedingte Geltung hatten, die individuellen Bestrebungen aber gleichgültig 
waren, so lange sie nicht in, den im Staate geltenden Grundsätzen feind- 
liche, Richtungen ausarteten. Auf diesem gemeinsamen Boden erwuchs die 
Handlungsweise aller als Muster römischer Nationalität bewährten Män- 
ner in unverkennbarer Aehnliehkeit, und ist hierin der,&rund zu finden 
für die beständige Wiederkehr jenes Typus römischer Gesinnung, im Ge- 
gensatz der unendlichen-Mannichfaltigkeit individueller Vollendung bei den 
Griechen. 

Männer, wie Cato oder Ennius, repräsentiren vollständig ihre Zeit 
— Seipio war ihr vorausgeeilt — so dass das Charaktergemälde eines Cato 
die Hauptzüge römischer Weise scharf und vollständig gleich dem treu- 
sten Spiegel in klarer Perspective reflecetirt. Ausserhalb der Grenzen, 
mit, welchen der. Staat seine Handlungs - und Sinnes weise umschloss, 
genoss.er ohne Hehl die Früchte einer rationellen Aufklärung, in deren 
Besitz ihn. sein eindringender, stets witzfertiger Verstand gesetzt hatte; 


von dem Ernste aber und dem stets zu glücklicher Vollendung fuhren 


energischen Glauben an die Heiligkeit und Wahrheit der religiösen 


Forderungen seines Staates, zeugt die Tiichtigkeit seines öffentlichen Wir- 


kens und der ungetheilte Ruhm eines Vertreters der guten, alten Sitte *), 
Die gleiche ZimBLSTHR KEN in dem litterarischen Auftreten des Ennius hat 
im gleichen Charakter ihren Grund **). 


®) Cic. de Div. II, 24. und Aehnliches‘in den Apophihegmen. Eben so bekannt sind die 
stereoiypen Anführungen des ‘Beispiels dieses Mannes in Schilderungen der guien römi- 
schen Sitte. In:der Sprache seiner, Zeit z. B. Lucan. Phars. II, 580..sq. 

*) Bedürfte es weiterer Belege für das wirkliche‘ Vorhandensein dieses Zuges im römischen 
Charakter, so könnte man sie entlehnen aus vielen Aussprüchen Cicero’s, z. B. de Nat. deor. 
AI, zu Anfang, vergl. die Stellen bei Hüllmann a. a. O, p. 45. Aber verfehlt ist es of- 


je 


hm 
n 
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Die Vergleichung eines Institutes bei irgend einem Volke mit dem- 
seiben bei einem andern Volke kann zwar nie die positive Erklärung des 
ersteren zum Resultate haben, aber der vollkommene Gegensatz, welchen 
unter der gemeinsamen Bedingung des Antiken die Staaten von Athen und 
Rom bilden, gewährt, wenn er auch in Betreff der Religion des einen zu 
der des andern nachgewiesen wird, den Vortheil einer Probe für die 
Richtigkeit des über einen von beiden bereits ausgesprochenen, positi- 
ven Urtheils. 

Diese gänzliche Differenz bezeugt sogleich der Mangel eines Wortes 
bei den Griechen für das, was die Römer religio nennen. Er beweist den 
Mangel der Sache selbst. Nur mit ganz allgemeinen Ausdrücken, oder 
mit solchen, welche das Wesen dieser Religion unberührt lassend mehr 
äusserlich Bokthare Wirkungen derselben Bedeeiih, können jene sich über 
sie verständigen (ra dewv, dewidarunovia). So fern lag ihren Vorstellun- 
gen ein Begriff, der eben so nothwendig als eigenthümlieh dem römi- 
schen Wesen angehört und für den die Römer eben darum auch den ei- 
genthümlichen Ausdruck religio schufen. Es wird nicht leicht Jemand 
anstehen können, die Menge von Erklärungsversuchen dieses Wortes, die 
meist darauf TRETEN es sei religio die Verknüpfung des Endlichen mit 
dem Göttlichen und iger: oder ein Bund mit Gott u. s.w. *), als For- 
meln gelten zu lassen für das, was uns schlechtweg Religion heisst, aber 
mit dem römischen Worte hat diese Vorstellung schlechterdings nichts ge- 
mein. In Rom hiess die relögio natürlich nach dem, was sie war, das Band 
(religare), welches die Individuen dem Staate verknüpfte, als der Mit- 
telpunet nämlich aller Forderungen denen zu genügen die Bedingung war, 
zur Berechtigung als cives. Allmälig ging ihr Wesen in das über, was es 
uns jetzt ist, und ihr Name trat aus der Beschränkung seiner politischen 


fenbar‘, ‘wenn man mit Hüllmann p. 100. diese Eigenschaft blos'als ein Eigenthum an- 
sieht geistig bevorzugter Köpfe der\späteren Zeit, als deren Verireier diesem Cicero er- 
scheint. Die Erscheinungen dieser Zeit, und namentlich Cicero, sind blos die ausgestor- 
bene Formel für das lebendige Verhältniss jener besten Zeit. Es mangelt die Energie 
des nationalen Bewusstseins. 

- ®) Hartung I. p. 140. u, 12, Jaeckel de diis domest. prisc. Ital. p.8. a relegere — religare — 
rücklegen — führen — binden, quo indicatur, komines ad divinam originem religari, 


reduci, — 
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Bedeutung in Rom in den unbegränzten Kreis seiner jetzigen Geltung. Der 
Name blieb, bei gänzlich veränderter Bedeutung der Sache nicht unähnlich, 
wie der Electriecität der ihrige *). 
Einen ferneren charakteristischen Unterschied bieten die Göttergestal- 

ten beider Völker selbst dar. In Griechenland, gemäss der natürlichen 
Entfaltung aller Elemente des gesellschaftlichen Lebens, stellen die Götter 
das Bild einer grossen Familie dar, mit allem Zubehör; in Rom, einem 
Staate, dessen Formen in allen Beziehungen als die Schöpfungen der Re- 
flexion sich ankündigen, stehen sie neben und unter einander, unverbunden 
‘durch ähnliche Bande. Jupiter ist ohne Abenteuer, unbeweibt und ohne 
Nachkommenschaft,. ‘Wie jener in schöner sinnlicher Weise der nerno un- 
deouv ve deuv re heisst, so mussten, abgesehen von Uebertragungen nament- 
lich des Ennius, diesem bald geistigere Prädikate erwachsen wie bei Va- 
lerius Soranus: 

Jupiter omnipotens regum rex ipse deusque 

Progenitor genitrixque deum deus unus et omnis **); 


sowie man bei der Gruppirung der Götter überhaupt abstractere, dem 
Staate selbst entlehnte Formen erfasste, unter denen man ihr Verhältniss 
zu einander sich vorstellte (consenzes, dii maiorum und minorum gentium), 


") Von seinem Standpunct Polybius a.a. 0. ovv&yeıv rd a)n9n. Lehrreich ist die Erklä- 
rung des Varro von den rein politischen Begriffen religiosus und superstitiosus ap. 
August. C. D. VI, 9. Varro religiosum a superstilioso ita decernit ut a superstitioso di- 
cat timeri deos, a religioso aulem tantum vereri ut parentes, non ut hostes limeri: atque 
omnes ita bonos dicit, utyfacilius sit eos nocentibus parcere quam laedere quemquam in- 
noceniem (Letzteres nämlich ist durchaus die nationale Vorstellung der Römer), Wo. 
mit in Uebereinstimmung Plutarch, Festus u.a. S, Hartung p- 207. Ebenso die be- 
kannte Etymologie des WVortes religio von relegere; sie bietet einen bedeutenden Zug 
für die Charakteristik einer Religion, deren Uebung eine wörtliche Kenntniss des unge- 
meinen Reichthums vor Formeln und Cerimonien voraussetzte, S, Dirksen Versuche zur 
Ausl. u. Krit, u..s. w. 1. Abhandlung. ; 


**) Durch Varro in dem Buche De cultu deorum überliefert bei August. C. D. VII, 9. u.13. 
Vergl.. Wyttenbach Opusc. II. p. 403. Lobeck Agl. p- 524. u. 533. u.a. Die Verse 
stehen auch beim Mythograph. Maji III, mit einigen Veränderungen, wo Bode, dem das 
Zeugniss des Varro entging,, diesen Soranus für den aus Juvenal: VII, 80. bekannten hält, 


da es doch kein anderer ist, als der bei Cicero de Orat. III, 11. und sonst ehrenvoll er- 
wähnte. 
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Hiebei erwäge: man ferner die gänzliche Zersplitterung der Religion, zu- 
nächst nur in Athen, in. die Heroenculte im Gegensatz der Einheit der 
römischen Staatsreligion, die sacra@ privata nicht ausgeschlossen; wofür der 
Athenecult einen zu schwachen Ersatz bietet, die Eleusinischen Mysterien 
aber gar nicht in Betracht kommen können. 

Die Besorger sodann des Gottesdienstes in Athen wie durchaus ver- 
schieden sind.sie von denen in Rom. Jenen mangelt gänzlich, was das We- ı 
sen von diesen ausmacht: die Beharrlichkeit und Geschlossenheit priester- 
licher Collegien, und ihre Wirksamkeit in Angelegenheiten des Staates, 
Eine Analogie, jedoch nur für einzelne Thätigkeiten der Pontifices, bieten 
höchstens die öffentlichen Exegeten dar *). 

Die nothwendigste Bedingung einer positiven Religion von der Gel- 
tung, wie sie die römische besass, ist das Vorhandensein von Schriften, 
welche ‚den Inbegriff aller auf diese Religion bezüglichen Satzungen in un- 
veränderlicher Autorität zum Inhalte haben. In Griechenland fehlen sie; in 
Rom ‘sind sie vorhanden in einem Umfange und in einer Weise, welche wie 
kein anderes aller römischen Institute den Uebergang bezeichnet, den Rom 
bildet vom antiken Heidenthume zur Bildung der auf Grundlage des Chri- 
stenthums erbauten modernen Welt. Die Zöri pontificum haben an der hei- 
ligen Schrift selbst die treffendste Analogie, im ganzen Alterthume sucht 
man sie sonst vergebens. Wie diese das Buch der Offenbarungen ist, 
auf dem der christliche Glaube ruht, so sind jene die Bewahrer aller der 
religio civilis angehörigen Festsetzungen **): beide die nothwendigsten 
Voraussetzungen der Existenz ihrer Religionen. In Griechenland, dem eigent- 
lichen Sitz des Heidenthums, ist nicht einmal etwas Aehnliches zu finden. 
Die avoyoagai, wie sie in mehreren Tempeln bekannt sind ***), wären eher 
jenen annales (Staatschronik) der Pontifices vergleichbar, und die Schrif- 
ten religiösen Inhaltes, welche als einzelnen Familien angehörig (z.B. in 
Athen der Eumolpiden u, a.) erwähnt werden, gehören doch wieder eben 
nur den Familien an, 


— 


*) Vergl. O. Müller Aeschyl. Eumen.' p. 162. fg., auch Hüllmann a, a. ©. p. 118. deutet 
u). ‚sie an. x y { 
) Vergl. die Sammlungen von Gutherius, Falster,'Bynkershoeck u. a. 

»»*) Vergl, Heyne hist, scrib, inter gr, prim. Comm, Goett, XIV. p. 129, 
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Diese kurze Hinweisung auf das Wesen und die Bestimmung der rö- 
tischen Religion konnte nicht umgangen werden; doch scheinen alle auf sie 
bezüglichen Erscheinungen mit diesen Angaben in leicht verständlichen Zu- 
sammenhange zu stehen: die Menge abstracter Göttergestalten, die Züch- 
tigkeit ihrer Culte, das Endlose der Cerimonien und ihre sorgfältige Be- 
wahrung *). 

-Es mag vielleicht auch in Rom eine Zeit gegeben haben, in welcher 
der subjectiven Ueberzeugung nicht vom Staate ausgegangene Satzungen ge- 
genüber standen, sondern der Cult die unmittelbare Einheit von beiden war; 
man kann sich dieselbe als die Zeit denken, in welcher nach Varro **) die 
Götter, 170 Jahre lang, ohne Bilder und darum auch reiner verehrt wur- 
den ***), Auf welchen Stufen nun die Römer aus diesem Zustande zu dem 
gelangten, den wir als die Blüthe ihrer Nationalität anzusehen haben, dies 
nachzuweisen, liegt ausserhalb der Grenzen dieser Untersuchung. Nur das 
lag'uns ob, einen Satz aufzustellen, der die Grundbedingung dieses Zu- 
standes enthielte.e Denn in ihm ist zugleich der Anfang des Verfalls 
gegeben. | 
Jede Blüthe währt nur einen Moment; jedoch ihr Eintreten und der Be- 
ginn ihres Vergehens ist von ihr.;selbst nicht zu scheiden. In Rom ist es die 
Zeit des zweiten punischen Krieges mit der kurz vorhergehenden und nächst. 
folgenden Zeit. Aber das ist die traurigste Verkettung des Geschicks in 
allem Menschlichen, nicht nur dass der prächtige Moment der Vollendung 

Bi zUu- 


*) Dionys II, 18. Diese bekannte Charakteristik der römischen Staatsreligion entlehnte Dionys 
fast wörtlich aus den Antiquitäten des Varro; z. B. — uvdous — xal ovy ori Beiwv All 
od Ardpeunwv ayadwy a&lovs — August. C. D. IV, 27. poeticum sane deorum 
genus cur Scaevola respuat iisdem litteris (Antiquitates rer, div.) non tacetur: qui sic 
videlicet deos deformant, ut nec bonis hominibus comparentur etc. Auch 
C. H, I. Francken macht darauf aufmerksam in einer sehr unnützen Schrift (Dissertatio 
litteraria inauguralis exhibens fragmenta M. Ter. Varronis, quae inveniuniur in libris 
S. Augustini de Civitate dei. L. B. 1836.), liess aber gerade, nach vielen überflüssigen 
Bemühungen, diese Sielle ausser Acht. 

**) S. Clemens Alex. Adm. p. 30. A. August. C. D. IV, 81. und öfter. 

**“) \Vas von der frühern Zeit überhaupt Livius sagt III, 57. colebanturque religiones pie 
magis quam magnifice; und für die Zeit der gallischen Einnahme V, 40. salvo etiam- 
tum discrimine divinarum humanarumque rerum. 
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‚zugleich der Anfangspunet ist des Verderbens , sondern dass gerade das, was 
die Blüthe ausmacht, die Keime des Todes selbst sind. 2 

Der Glanz jener Jahrzehende der römischen Geschichte heisst uns in 
Jieser Zeit auch die Vollendung der Staatsreligion ihrer Bedeutung und ih- 
ren Wirkungen nach aufsuchen; und, gemäss dem Gesagten, ist sie er- 
‚kenntlich in dem Nebeneinanderbestehen der positiven Religion des 
‚Staates und ‚der subjectiven Ueberzeugung der Individuen in der Weise, 
dass die, die Geltung der Ersteren beeinträchtigende, Thätigkeit der Letz- 
teren gebunden ist durch die Energie des nationalen Bewusst- 
seins. Von ihm durchdrungen und getrieben trugen die Glieder aller Stän- 
de die Kraft der eignen Ueberzeugung auf die Religion des Staates über, und 
gewannen so einen politischen Glauben an die Wahrheit und All- 
macht jener Götter und ihre ausschliessliche Fürsorge fir den römischen 
Staat. : Aus dieser Quelle floss jenes mächtige Vertrauen, das nie an der 
Gewissheit des glücklichen Erfolgs zweifelte, den man ansah als die unaus- 
bleibliche Folge der pünetlichen Erfüllung der religiösen Forderung, ebenso 
wie jedes Missgeschick als Strafe für begangene Gottlosigkeit galt, Die 
Götter haben Rom gross gemacht und wollen es ferner in ihren 
Schutz nehmen, ‘aber die Römer haben diese Gunst gleichsam erzwungen 
durch ihre Frömmigkeit und das treue Halten an der Religion der 
Väter: das war der feste Glaube der bessern Jahrhunderte, dessen Erin- 
nerungen bis in die letzten Zeiten fortleben, Und als das kaiserliche Gebot 
die Tempel und Altäre jener Götter zu stürzen befahl, da ward er von neuem 
wach und forderte Schonung als Pflicht der Dankbarkeit *), 


*) Horaz C. III, 6.: "a 
Delicta maiorum immeritus lues, 
Romane, donec templa refeceris 
aedesque- labentes deorum et 
foeda nigro simulacra fumo. 
Dis te minorem quod geris imperas; 
hinc omne principium, huc refer exitum, 
Di multa neglecti dederunt 
Hesperiae mala luctuosae. 
Dass Horaz in der ersten Zeile immeritus geschrieben hat und nicht meritus, wie 
Peerlkamp worschlägt, unterliegt kaum einem Zweifel: abgesehen von den zwingenden 
meirischen Gründen, schon wegen des Gegensatzes delicta maiorum; auch nur in 
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Das Vorhandensein der subjeetiven Ueberzeugung'neben den poli- 
tisch-religiösen Festsetzungen, zuerst nur in relativer Geltung, ist, wie es 
sich als nothwendiges Moment zeigte der vollendeten Staatsreligion, ebenso 
der Keim des Verfalls derselben. Die Thätigkeit der Reflexion ist natürlich 
dem Positiven des Staatseultus feindlich, allein sie ist bis zur Unwirksam- 
keit’in Bezug auf diesen gehalten durch die Kraft der nationalen Gesinnung. 
Nun erscheint aber Letztere in dem angegebenen’ Zeitpuncte in ihrer Vollen- 
-dung, und jeder Fortschritt führt sie ihrem Aufhören entgegen; Jene ist in 
ihrem Entstehen begriffen und jedes neue Jahrzehend bringt Nahrung die 
Fülle und rasches Emporwachsen zu verniehtender Stärke. Es muss also 
nothwendig eine stete Verschiebung des ursprünglichen Verhältnisses eiti- 
treten, welche, in natürlichen Epochen, den Verfall jenes politi- 


Bezug auf diese ist:immerifus gesagt, unter denen nieht unmittelbar Frevel gegen 
die Götter gemeint: sind, sondern namentlich das gesunkene Familienleben 
und überhaupt die aelas parentum peior avis“ So fällt zwar der WViderspruch weg, is 
dem immeritus mit donec — refeceris steht, was Peerlkaınp bestimmte, aber die grösse- 
re Schwierigkeit bleibt dennoch. Der Gedanke: delicta mai. imm, lues, auch’ abge- 
sehen von allem Folgenden, steht der nationalen Vorstellung der Römer ganz fern und 
stört den Eindruek der ‘Rede .(s.; Varro oben S. 14. Not. *). Nur griechisch ist der 
Glaube. an ein Verhängniss, das geknüpft: an einen einmal begangenen Frevel den Zorn 

der gekränkten Gottheit von Geschlecht zu Geschlecht überträgt, bis er vom späten, 
unschuldigen Nachkommen versöhnt wird (Bernhardy Griech, Litt. $. 323.), dem Ho- 
raz aber ist diese Vorstellung geläufig, und immeritus also auch an unserer Stelle 
ihm angehörig, so dass die WVorte nur mittelbar als Erweis der römischen Ge- 
sinnung gelten können; welcher Umstand natürlich dadurch nicht gemildert werden 
kann, dass man bei anderer Anwendung der horazischen Strophe das störende immeritus 
— ganz weglässt, wie es Hartung ihat a. a. O. I. p. 261. Dass aber Horaz mit diesem 
Gedanken das Nationalgefühl der Römer anspricht ist aufzufassen wie Epod, ‘VII am 

" Ende, wo das Unheil der Bürgerkriege mit dem Brudermord des Romulus in gleichen 
Zusammenhang geseizt wird, und manches Aehnliche bei ihm und andern Augusteischen 
Dichtern (vgl. Voss zu Virg. Georg. 1, 502.), d.b. es gehört der poetischen Form 
an. — Zahlreich sind ausserdem die Hinweisungen auf jenen Glauben, vergl, z. B, die 
bekannte Erzählung Liv. V, 46. Jeder Apologet schenkt der ernstlichen Bekämpfung die- 
ses Irrwahns wenigstens ein Capitel: namentlich Tertullian ad Nat. II, 17. und Augustin 
C. D. IV, 29. Gar nicht widersprechend leitet Gellius N. A. 20, 1. die Grösse Roms von 
der fides her. Die dankbare Anhänglichkeit aber an die treuen Beschirmer Roms, die sich 
durch die gräulichsten Verwirrungen der Religionen hindurch erhalten hatte, spricht sich 
auf eine rührende WVeise bei Symmachus aus in der bekannten Bitischrift an Valenti- 
nian. YVergl. Gibbon Verfall u, s. w. c. 28. 
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schen Glaubens herbeiführt, den wir als hervorgewachsen betrachten 
aus diesem Verhalten des nationalen Bewusstseins zur subjeetiven Ueber- 
zeugung, und welcher eben die Substanz ist, deren Auflösung die innere 
Geschichte des Verfalls der römischen Staatsreligion bildet. Die zweite 
Stufe, nächst der angedeuteten ersten, wird ein Zustand des zweifelhaften 
Kampfes beider. Prineipien sein; das Schwinden des Nationalgefühls ge- 
stattet der Reflexion, auf dem geheiligten Boden der Staatsreligion Raum zu 
fassen und den politischen Glauben in die Gemüther der Minderzahl der 
Braven zurückzudrängen. Die letzte Stufe folgt in unglaublicher Schnelle 
und zeigt den gänzlichen Mangel der Nationalität als Grund des nun 
durchaus überhandgenommenen individuellen Nachdenkens und an der Stel- 
le des, in wahrer Lebendigkeit nicht mehr vorhandenen, politischen Glau- 
bens ein neues Ringen der Individuen, eine Sehnsucht nach dem Wahren 
und Göttlichen, deren Erfüllung das Capitol mit seinen Altären nicht mehr 
gewährte, Diesen inneren Zuständen gehören äussere, geschichtliche gleich- 
sam als Formen an. und nur sie sind die reine Quelle der Erkenntuiss je- 
ner. Analog diesen verläuft auch die Litteraturgeschichte, und nament- 
lich steht der ganze Zweig der Litteratur, welcher, ‚theoretisch oder pra- 
etisch, die Theologie selbst behandelt, im nächsten Wechselverhältniss zu 
jenen inneren Zuständen. Als Vertreter der,Epochen gelten uns Ennius, 
Scaevola der Pontifex M. und Varro. Die nähere Betrachtung der reli- 
giös-litterarischen Thätigkeit der beiden Ersten muss auf den richtigen 
Gesichtspunct für die des Varro führen. 
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Vor Ennius haben die Römer die Religion nicht in der Weise zum Ge- 
genstande ihres Nachdenkens gemacht, dass sie hiedurch, sei es auf me- 
taphysischem oder historischem Wege, zu einem Resultate geführt 

worden wären, welches der Geltung der Staatsgötter und ihrer Culte ge- 
radezu widersprochen hätte; am allerwenigsten äusserte sich ein Streben 
nach dieser Aufklärung in dem Grade, dass irgend eine Erscheinung der 
Litteratur ihm ihre Entstehung verdankt hätte. Auf die Religion waren al- 
lerdings, auch schon vor Ennius, selbst litterarische Bemühungen 'nament- 
lich der pontifices gerichtet, aber es geschah dies nur in antiquarischer 
Weise und zu practischen Zwecken: mit Theorie sich zu befassen, dazu 
forderte kein Bedürfniss auf, es lag ihrer Thätigkeit, wie ihren Vorstellun- 
gen fern *). Auch steht wohl nicht zu erwarten, dass die Richtigkeit die- 
ser Ansicht in Zweifel gezogen werden dürfte mit Hinweisung auf die Bü-. 
cher des Numa, welche eben darum vom Staate verbrannt. worden seien, 
weil sie die Theorie enthielten der heiligen Institutionen dieses Königes, 

deren Veröffentlichung staatsgefährlich geschienen habe, Denn der gerechte 

Zweifel an der Echtheit dieser Schriften gestattet höchstens den Schluss, 

dass ein Bewusstsein von der Art und Weise der Entstehung dieser Religion 

in der Zeit der Auffindung jener Bücher (unter dem Consulat des M, Bae- 

bius und P, Cornelius Cethegus a. u. 571.) vorhanden gewesen sei, so wie 


das Benehmen des Senates einen Beleg giebt für die Gesinnung der Römer 
jener Zeit #*), 


*) Eine Fragmentsammlung der alten römischen, auf Theologie bezüglichen Schriften, ver- 
vollständigt namentlich durch Inedita, versprach Haase (in der Vorrede zu Lydus.de 
Ostentis) herauszugeben; es ist mir aber unbekannt geblieben, ob er durch Erfüllung 
seines Versprechens diesem sehr fühlbaren Bedürfniss entgegengekommen ist. 

*») S, Hartung I. p. 214. Mit gänzlicher Verdrehung der Erzäblung meint Beaufort, man 
habe diese Bücher verbrannt, weil sie, die reinen Institutionen des Numa, die Kunst- 


griffe der Aristokraten offenbart haben würden, mit denen diese bisher die Religion ge- 
handbabt und verdorben hätten. 
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Die Substanz, deren Fortbildung den Inhalt der Geschichte ausmacht, 
trägt die Fähigkeit in sich, Fremdes aufzunehmen und in dieses überzu- 
gehen. ° Dies die Voraussetzung des Organismus der Geschichte. Subjeetiv 
ist dieses Anschliessen an Fremdes Verfall, objectiv jedesmal Fortschritt. 
Die Römer selbst z. B. gelangten nur dadurch zur Verwirklichung der 
Idee einer Weltherrschaft, dass sie durch gegenseitiges Nehmen und Ge- 
ben aus den neuunterjochten Theilen Provinzen schufen, die durch in- 
nere Bande mit Rom, dem Mittelpunct dieser Herrschaft, verknüpft wur- 
den — ganz im Gegensatz mit dem Perserreiche , welches nie zur Einheit 
gelangte, und dessen Geschichte blos ein Inbegriff ist von zufälligen, zer- 
splitterten Empörungsgeschichten, weil der Mechanismus der Satrapieenein- 
riehtung jede geistige Vermittelung mit dem Herrscherlande ausschloss — 
aber mit jedem Schritte, welchen sie diesem Ziele entgegen thaten, gaben 
sie einen Theil der eigenen Nationalität auf und angelangt an diesem Ziele 
ist auch die römische Geschichte zu Ende, Ebenso ist der Schluss der 
Geschichte der Staaten Griechenlands das Ineinanderfliessen zu gemeinsa- 
mer Form - und Haltlosigkeit der vorher in ihrer Trennung kräftig und schön 
entfalteten Nationalitäten. In Allem, was Geschichte heisst, wiederholt sich 
dasselbe Schauspiel; auch die 'römische Religion in ihrem Verfall bietet es 
dar: denn dieser besteht wesentlich in der Aufnahme und Ausbil- 
dung grieehischer Elemente, 


Es ist ganz undenkbar, dass die Römer erst zur Zeit des zweiten pu- 
nischen Krieges, in welcher wir bestimmt davon hören, in nachwirkenden 
geistigen Verkehr mit Griechenland getreten wären. Schon die Bildung der 
griechischen Städte ‚Unteritaliens konnte bei der lebhaften Verbindung, in 
der die meisten von diesen mit Rom standen, nicht ohne Einfluss auf die 
Römer. bleiben, der sich auch sogleich in den griechisch geschriebenen 
Geschiehtsbüchern der ersten römischen Annalisten kund giebt *). Allein 
als neuer Stoff wirklich in die Litteratur aufgenommen wurde griechische 
Lehre nicht vor Ennius, der zuerst der nur langsam ‚erwachenden Lust 
zum Reflectiren über Gegenstände, zunächst blos der Religion, lockende Nah- 
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5. Niebuhr R. G, Il. pı 368. 
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rung bot und die Römer auf den verhängnissvollen Doppelweg des Pragma- 
tismus und der Philosophie leitete *). ” ET 

‚Abgesehen von den Spuren dieser Thätigkeit in seinen übrigen 
‚Schriften, kommen bier namentlich zwei Bücher in Betracht: der Euheme- 
zus und der Epicharm, rn. 

Was zuerst den Euhemerus berifit, so würde es mehr als über- 
flüssig sein die Zahl der Abhandlungen zu vermehren, die über den Grie- 
chen gleiches Namens von vielen Gelehrten geschrieben worden sind, wel- 
che dieser Erscheinung ihre Aufmerksamkeit in hohem Grade -zuwende- 
ten, Es würde vielmehr blos einer Beurtheilung der Nachrichten über das 
Buch des Ennius bedurft haben, wenn nicht einmal die Sichtung der zahl-. 
reicheren Berufungen der Alten auf dieses Buch eine genauere, gegenwär-. 
tige Bekanntschaft mit dem Griechen, dem es als Original angehört, wün-. 
schenswerth gemacht hätte, und wenn sodann es nicht Pflicht wäre, jedem 
Missverständniss zu begegnen, wo es uns entgegentritt. — Euhemerus hat 
das seltene Schicksal gehabt einer ganz ungemessenen Ueberschätzung sei- 
ner litterarischen ja sogar historischen Bedeutung: indem eine ganze Reihe 
von Gelehrten **) bis auf die neueste Zeit eifrig bemüht waren nachzuwei-, 


*) Bei den oben angeführten WVorten des Polybius: woAd ö2 würde» ofviv (doxodoı) &i- 
ri nal ahöyas Enpalksıv aura (Tds megl Heuv Evvoios) wird man unwillkürlich an den 
Ennius erinnert, 

”*) Das Beste üher diesen Gegenstand hat unstreitig Böttiger gegeben in den Ideen zur 
Kunstmythologie -1ster Theil ‘p. 186 — 195. Er ermässigt die unbedingte Anerken- 
nung der unberechenbaren Wirkung und dringt auf Trennung der Einkleidung und 
der Tendenz des Buches. Letztere verdient auch nach ihm ungemeine Achtung und . 
Aufmerksamkeit, da sie auf den Umsturz der hellenischen Mythologie den 
dauerhaftesten Einfluss gehabt habe “(p. 190.), zu welchen Erfolgen die gröss- 
te Belesenheit und eindringender Scharfsinn bei Prüfung und historischer Entwickelung 
der alten Mythen (p.187.) verholfen haben. Doch übten auch auf ihn die flachen Un- 
tersuchungen der Franzosen: Sevin (Memoires de l’Acad. des Inscriptions T. VIIL, 
p- 107.), Freret (Defense de la Chronologie Part, II. p- 500), Fourmont der. 
Aeltere (Memoires etc, T. XV. p. 265.) und Foucher (Memoires etc. T.XXXIV, 
p- 405.) übeln Einfluss, von denen namentlich Fourmont durch lächerliche Leichigläu- 
bigkeit und gänzliche Verhöhnung aller gesunden Vernunft blos sein Unvermögen be- 
wies, in Sachen des griechischen Alterthums ein Urtheil zu sprechen. Das Brauchbar- 
ste gab noch Foucher, bei dem aber auch griechische und römische Religion auf einer 
Linie stehen , Ennius und Varro ohne Weiteres Euhemeristen sind u. sw. — Ganz 
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sen, wie seinen kräftigen Schlägen es gelungen sei, die Veste des Olymp 
zu stürzen, und wie er durch Zertrüimmerung der alten Tempel des Hei- 
‘denthums den Boden geebnet habe für das neue Gebäude der christlichen 
Religion. Neben diesen ungemeinen Erfolgen in Betreff der Religion über- 
haupt habe er ausserdem der ganzen ferneren griechischen und römischen 
Geschichtschreibung ein neues Gepräge aufgedrückt *), sowie auch sonst 
seine Einwirkung unverkennbar. sein soll auf die Neugestaltung von My- 
then und Culten **), Er 


Auf den ersten Blick allerdings scheint unsere Kenntniss vom Euhe- 
merus auf einer ziemlich vollständigen Ueberlieferung zu beruhen, und die 
Menge der Zeugnisse, sowie der Ernst, mit dem namentlich Kirchenschrift- 
steller ihn als Repräsentanten der erwiesenen Nichtigkeit des ganzen Hei- 
denthums nennen, scheint seine litterar- und welthistorische Bedeutsam- 
keit zu bezeugen. Aber bei näherer Betrachtung schwindet die Masse 
der Autoritäten unter der Hand und redueirt sich auf wenige Original- 
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werlhlos ist I. I. Zimmermanni Epistola qua Euhemerus Messenius et Diagoras Melius 
ab atheismo contra Plutarchum aliosque defenduntur, im Museum historico pbilol, -theol, 
I. I. p. 714. : Die meisten Stellen bei Columna zu den Fragmenten des Ennius ed. Hes- 
sel. p. 812. ‘Andere werden beiläufig genannt werden. 

*) K. L. Blum Einleitung in Roms alte Geschichte p, 100. „Keiner hat aber leicht — 
eine so unabsehbare Wirkung erreicht, als ein Mann, der uns in doppelter Hinsicht 
von grösster Merkwürdigkeit ist. Einmal weiler ohne weiteres die alte Göt- 
terwelt umstürzte, und das auf eine so geistvolle Weise(!), dass seine Rich- 
tung hei Untersuchungen fremder Göttergeschichten die Späteren fast alle lenkte. Zwei- 
tens ist sein Werk wahrscheinlich das erste griechische, was in ungebundener Rede 

„übersetzt unter die Römer kam und auch auf diese nicht minder seinen Einfluss äusser- 
te, als/auf die Griechen. * S. 109. wird angedeutet, dass dieser Einfluss durch Ver- 
mittlung .des Diokles v. Peparethos und Ennius geschehen sei. 

”) Hoeck Kreta III. p. 827. Allein Niemand hatte vor Euhemerus mit so gewalti- 
gem Schlage den ganzen hellenischen Olymp erschüttert, Der tiefe 
Eindruck, welchen das System des Mannes erregle, ergiebt sich deutlich aus der 
WYuth,'mit welcher er'von den Altgläubigen des Volkscultus verketzert wurde, und aus 
der. Wichtigkeit, welche die Kirchenväter auf diese Entdeckung legen“ — „Kre- 
ta war der historische Stützpunct, Panchäa schlauer, sophistischer Kunstgriff.«“ — 
Weiterhin wird treffend nachgewiesen, wie die Elemente des Systems des Euhemerus 
von Anbeginn in Sage und Cult vorhanden waren und zuletzt der (mutbmassliche) 
Einfluss desselben auf den cretensischen Cult. 
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stellen, die noch dazu: das Werk dieses Mannes in dem unvortheilhaftesten 
Lichte erscheinen lassen. Der Vergessenheit entriss den Urheber einer 
leichtfertigen, der ernsteren Tendenz sowohl als der nach- 
haltigen Wirkung ermangelnden Arbeit, abgesehen vom Ennins, 
“ von dem nachher, die Rüge würdigerer Zeitgenossen und das Interesse, wel- 
ches ereinem Diodor abgewann, Den Glanz aber verliehen seinem Namen 
die verführerischen Berufungen mit überlegter Unkritik excerpirender 
Apologeten. . 

In Griechenland trat nach Alexander eine gänzliche Inhaltlosigkeit 
des Lebens ein: in politischer Hinsicht erweist eine Verfassung, eine 
neue Anordnung der Dinge sich immer unhaltbarer als die frühere; die 
traurige Oede der Litteratur wird kaum durch eine oder die andere fri- 
schere Erscheinung. unterbrochen und das religiöse Leben vor Allem 
zeigt blos das unbelohnte Ringen nach Erneuerung oder Ersatz des erstor- 
benen Inhalts der alten schönen Formen. Dieser trostlose Zustand muss 
um so natürlicher scheinen, wenn man bedenkt, dass iiberhaupt es ein Ei- 
genthum griechischer Bildung ist, in ganz vollendeten Organismen alle 
vorhandenen Lebenskeime zu entfalten und zur schönen Blüthe zu treiben, 
so dass nach dem raschen Abfall dieser im eigentlichen Sinne Nichts 
ührig ist, was einer Erneuerung oder Weiterbildung fähig wäre; im Be- 
sondern aber, was die Religion betrifft, im griechischen Charakter Etwas 
fehlt, was ein fruchtbarer Boden zu Anpflanzung neuer religiöser Ele- 
mente gewesen wäre, dessen Vorhandensein in Rom dieses eben in’ einem 
Fortschritte zeigt über Griechenland. ‘Wie die Poesie, nachdem die innige 
Beziehung in der sie zum Leben stand, abgebrochen war, in die künsteln- 
den Hände eben so-gelehrter, als unpoetischer Männer fiel, wie die Ge- 
schichtschreibung mit Aufgabe ihres ernsten, wahrhaftigen Chasskters sich 
in märchen- und lügenhafte Relationen aus der halberöffneten Wunderwelt 
des Orients verflachte, und die Beredtsamkeit, wie überhaupt alle prosai- 
sche Darstellung, durch prunkende, fitterhafte Rhetorik den Mangel le- 
bendigen Inhaltes zu ersetzen strebte, so musste auch die Ausartung der 
Plastik in Mythe und Cult zu einem analogen Zustande führen. Er ist er- 
. kennbar darin, dass der einfache Glaube und der von ihm ausgehende Cult 
entweder ganz geschwunden ist, oder in unbestimmter Andacht mysteriösen 
Geheimdienstes sich verlor, die Mythen aber, der Poesie entkleidet, ge- 
lehrter Behandlung anheimfallen, deren Resultat das gänzliche Herabziehen 

| » jener 
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jener Göttergestalten zu platter Menschlichkeit ist. Und in dieser Ernie: 
drigung bieten sie sogar den Stoff zu fast frivoler Unterhaltung dar, womit 
ebbi früher die Comödie einen unschuldigen Anfang gemacht hatte *), 
Dies’ sind in den it die Elemente, aus denen das Buch -_ Euhe- 
merus erwachsen ist, ’ 

Als nutzlos für den beabsichtigten Zweck sei zunächst die Untersu- 
ehung über sein‘ Vaterland von der Hand gewiesen , da offenbar bei grösster 
Verschiedenkeit der Angaben des Vaterlandes iiberall dieselbe Person ge- 
meint ist.‘ Wahrscheinlich war er aus Messene im Peloponnes **), und ist 
von seinen übrigen Lebensumständen nur so viel aus Diodor bekannt, dass 
er in Geschäften des Königs Cassander Reisen in den Orient machte, wel- 
ehe ihm Gelegenheit zur Abfassung seines: Buches boten. Er betitelte es 
i20@ &saygapn, welches Böttiger zu eng mit Tempelarchiv übersetzt und 
auch dem Inhalte nach zu 'eng bezeichnet, als ausführlichen Commentar zu 
einem Tempelregister, dass er summarisch auf einer goldnen Säule im Tem- 
pel des Zeus Triphylios auf der Insel Panchäa in Hieroglyphen eingegraben 
fand. Dies mag den Hauptinhalt gebildet haben, da jene Inschrift die My- 
then des Zeus in sehr weiter Ausdehnung betraf, allein es waren nicht aus- 


#; Die Elemente dieses sogenannten Pragmatismus in den Myihen selbst deutet Hoeck an 
2.2.0., zurGeschichte’aber desselben, von seinen Änfängen schon bei den frühesten Histo- 
rikern, vergl. Lobeck Agl. Lib. II. Exc. VII. p. 987. sqq., wo auch die, oft nicht nä- 
ber bestimmbaren, Namen der Schriftsteller dieses+Zweiges der alten Theologie zu fin- 
den sind. 

**) Obige Annahme beruht auf Fratosthenes ap. Strab. I. p. 47. u. Polyb. bei demselben 
IT. p. 104. Plutarch de Is. et Osir. p.’860.'A. Diodor ap. Euseb, Praep. Ev. lib. II. 

 p. 39. B. (Paris. 1628.). Lactant.Instt, T, 11. Aelian V. H. I, 31. Eiym, M, v. Bgo-- 
706. Zum Tegeaten macht ihn, 'mit sich selbst im Widellsruch, Plutarch de Plac. 
phil. p. 880, D. und Eusebius, ihm folgend, Pr, Ev. p. 753. B., ebenso T'heodoret 
Graec, Aff. cur..1I. u. IH. T. IV, p. 760. u. 758. ed. Noesselt., Galen de hist. phil, 
ce. 8. T. XIX. p. 250. ed. Kühn, Nach Clemens Adm, p. 15. und Arnob. adv. Gent. IV, 
29. war er aus Akragas, und Aihenaeus XIII. p. 658. C. nennt ihn Köos. Blosse lrr- 
ihümer (wie Boeltiger meint, der Messana in Sicilien für sein Vaterland hält a. a. O. 
S, 187.) können diese Anführungen nicht sein. Indessen ‚inan kann leicht auf Verschie- 
denheit des Geburisortes und Ran lisortes rathen, so dass hieraus kein Grund 
für die Annahme mehrerer Männer dieses Namens erwachsen kann: welchen Irrthum- 
u. a. des Casaubonus zu Sirabo a. a. OÖ. und Columna schon I. N, Loensis Misc, X, 1. 
(Gruteri Lampas T. VI.) beseitigte. 

L ) 
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geschlossen Beschreihungen von anderen heiligen Denkmalen und Inschrif-. 

ten *), auch nicht ‚mündliche priesterliche Erzählung, wie, er. sie:z. B. 

in Sidon vernahm **); sowie überhaupt die Alten das Buch viel allgemei- 
ner beschreiben, als eine Sammlung und Beschreibung von Sepulcral- 
inschriften und Monumenten, insofern dieselben das Ableben und somit 
die menschliche Natur selbst. aller Götter der heidnischen Mythologie be- 
wiesen ***), Hiebei überging er selbst die Juden nicht +); und: nach sei- 
ner Rückkunft veröffentlichte er diese Sammlungen nach Büchern geord- 
net FF). Das Meiste aber unserer Kenntniss von dem Buche des Euheme- 
rus verdanken wir den Excerpten des Diodor r}f) über das Fabelland 
Panchäa, die vollständig genug sind, um, mit Hinzuziehung der Aeusse- 
rungen einiger anderen Gewährsmänner, ein Urtheil über die Tendenz so- 
wohl als die Leistungen des Buches zu-begründen. Wobei jedoch ‚zu 'be- 
achten ist, dass einmal Diodor nur fragmentarisch die Erzählungen ‚des 
Euhemerus mittheilt, sodann, dass auch. Eusebius. die Auszüge des Dio- 


*) Der Pyramiden, Plinius N. H. 36, 17. ; - de iis scripserunt sunt Herodotus, Eube- 
merus, Duris Samius etc. 


**) Athen. XIII. p. 658..E. 


***) Cicero de Nat. deor. I, 42. ab Fahr autem et. mortes et ol tie demon- 
strantur deorum. — August.:C.D. VI, 7. — Euhemero, qui omnes tales deos (gentilium) 
non fabulosa garrulitate — ‚homines fuisse mortalesque conscripsit, Minuc. Felix Octar. 
21. — Euhemerus exsequiiur et eorum natales, patrias, sepulcra dinumerat ei per pro- 
vincias monstrat: Dictaei Iovis, et Apollinis Delphici, et Phariae Isidis, et Cereris Eleu- 
siniae. Laeiant. Inst. I, 11. Antiquus aucior Euhemerus — res. gestas Iovis et cetero- 
rum, qui dii putantur,, Kollaan historiamque contexuit ex titulis et. inscriptionibus sacris, 
quae in antiquissimis templis, habebantur, masimeque ‚in fano Iovis Triphylü, ubi 
auream columnam positam esse ab ipso, titulus indicabat: in qua columna gesta sua per- 
scripsit ut monimentum esset posteris rerum suarum, Derselhe de Ira c. 11. — Quo- 
rum praecipue Euhemerus — qui eorum omnium natales, soniapia: progenies, imperia, 
res gestas, obitus, sepulcra demonstrat: und Andere. 


7) Iosephus contra Apionem Lib. I. von Eusebius ausgeschrieben Pr. Ev: p. 458. B. 


tr) Dass es vier gewesen seien, sagt Böltiger ohne einen Beleg anzuführen ; das dritte 
nennt Athenaeus a. a. (07 


+) Lib, VL ap. Euseh. Pr. E». Pp- 59. D. ‘Aus welcher Stelle ST ch die 
lib. V, 42. sqq. gegebene Beschreibung der Insel.’ganz dem Euhbemerus angehört. 
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dor nicht vollständig *) giebt, Im Uebrigen sind nur wenige Einzelheiten 
erhalten: so die Angabe, dass nach Euhemerus das Wort ß00T05 von einem 
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*) Diodor a.a.0.: musis 02 a mag’ dugorsgoıs (Homer u. Euhemerus) dvaysypauudva rer- 
gaoöusde ovvröouws- Emilgausiv, oroyalousvos T7S ovuusrgias. Zusebius p. 60. fin.: 
ravra nal va rovroısmaganimoıa ws nel Yynrav avydouv neol Tuv say dısl- 
How Errupkger höyav‘ al megl utv Evnulgov Tod ovvrafausvov znv i500P dvaypayıv 
agrsodnoöusda Tois en Ysinı. Zur Erleichterung des Uriheils mögen hier 'einige Pro- 
ben folgen. In der Beschreibung von Panchäa heisst es bei Diodor V, 42. :, zaroıxoXos 
ö° aurıv (Mayyalar) aurogYoves uv ol Mayyatoı Asyousvor, ennhvdss Ö Rrsaviraı al 
"Ivdor nal Zrudaı nal Konres. mölıs Ö' Eorl akiöloyos Ev aurn TE000YogEvouEvn uw 
Iavdga, evdaıuovig ÖE dıapsgovon‘ 01 dd Tavryv olkovvreg zahovvrau uEv izeraı ToO 

. Juos Tov Teıyvkiov, wovoL Ö& siol rov nv Hayyalav xwoav OLxoırWwVv KuTovouos al 
„aßasiksvroi. üpyovras ÖE xadıoracı xar’ Eviavrov rosis: ovroı dE Yavdrov usv 00% eiol 
zugioı — — amd ÖR Tavıng ns mohswmg amtysı oradiovg we &£njuovra legov Auos Toigv- 
Alov, x8iusvov uEv Ev yaga. medıddı, Yavualöusvov ÖE udlıora did ze riiv Eoyausınra 
val nv nohvrilsıav daS naraoxsuns nal Tv To Tonaw eugviav. To ulv odv weol To 
(2009 mEdiov Gvvnosp&s Eorı Mmavroloıs ÖEvögsoı, 0ov uivov napmopögos dhAd xaı Tois 
ahhoıs Tois Övvausvors TEEMEV TnV Ogacıw. Aumapittum TE yao EEaısiav Tois usyedsos 
'zaı nkaravım xal Öayvns zal lupaivns naraylusı, mÄmdVovros Tod Tomov vauerıalow 
voarwy — — xard mavra Tov To meliov Tonov ovvayasıcı devdgww -symlüv mepixaoı 
ouvsyeis,.Ev als mAydos dvögwv Ev Tols Tod Hpors zarpotis Evdsargißes, ogvEwv re nin- 
dos Mavrodanwv Evvorrsuerai, Tais ypoaıs Ödıapopa nal Tais ueAwdinıs usyalnv nag- 
syöusva Tegyıy, amneei re movrodanoi xol Asıuavss mollo) zul dıapopoı Tais yAdass 
xal tois üvdscı Wore 7 Veomgeneig Tas MgOOOWEwS üFıov TÜV Eyyupiav Helv palvssdas 
= — 608 voos vnnogev asıoaoyos Ex Aidov Asvaov To unros Eywv Övoiv nitdomv, To 
d3 sAaros dvakoyov To umxsı" Kiooı ÖE usyaloıs za) maytoı Unngsioro za) yAupais gi- 
Aozkfvors dısilmuusvors' ayakuara ze rüv Hewv dfıoloyorara,— — usza ÖL TE moosı- 
gnudvov mediov ögos Eoriv vymAov, zadızomusvov utv Heois, OvoueLöusvor dd Odpavov 
digpeos nal Toıyvhıos "Olvumos. uvdokoyovor ydo To maAaıov Ovgavov Bacıklsvovra ns 
oixovue&vns mooonvüs Evdiargißsıv Ev TEE TU TOnW, Hal UNO ToD vwors Epopdv Tov te 
ovERv0V al TÜ az aurov aoroa, voregov ÖL Toiyuhov "Olvunov zindnvar — — 
alvaı ÖE Tovs Avdgas moAsuızous zul Ggpuaoı yonodaı zara Tüs uayas apyaiaus* ınv Ö 
ölnv molızsiav Eyovoı Tguusen — isgdav — yenpyav — orgarıwruv — — nadohov. yap 
ovdEv ZEsorıv dia nrjoaodcı nAnv oinias nal anmov, mavıa ÖR Ta yerıjuara za) zug 
p000Öbovg oL isgElis magalaußavovrss ro Emıßahlov ixaorw dızalos anoveuovn — — 
avrol ÖE oi iegeis moAv zwv allow vnsptyova TevgN ai rals allcıs rais Ev ca Blw 
zadagıöornaoı zal molvreisias; orohds usv yap &ovos Awäag cn Aenrörntı xal uoAaxo- 
amtı Ötapopovs:— — Mg00edGEV0v0ı 0? uahuora Tais ruv Helv Pepamsiaıs zul Tore 
repl: TOozWv Öuvors Ts zur Eyrmwioıs, uET WÖHS Tag modkeıs avrav zul Tas Eis Uvdou- 
movs suepysolas Öıamopsvousvor. wudohoyovor Ö’ oi isgeis Tü yevog avrois &% Kontns 
Önapysv, Uno dıos myuevors. sis Tv Hoyyalav, ots zur’ dvdounovs dv EBaolheve rue 
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Pd 
gewissen Boöros, einem Autochthonen herkomme *); ferner erwähnt Athe- 
naeus, Euhemerus:habe im dritten Buche seiner ieo« aveyoagı) erzählt, Kad- 
mus, der Grossvater des Dionysos, sei, nach der Aussage der Sidonier, 
ein Koch des Königs gewesen, und sei mit der königlichen Flötenspie- 
lerin Hermione entlaufen **), sowie von den Angaben bei Hygin ***) na- 
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sizouulvns. — Bösiuvvov Ö! xal avaypapas tovrwv, as Epacav zov Ala renoınodar 
x09° ov naiv Erı xar' Avdgumous mv idpvoaro To iepöv. — dvadnuara ÖL yovoa 
“al dpyvga nohld xal ueyala Tois Heols dransiru, 0800pEVrÜTOS Tod younov To naÄn- 
Dos Twv aadızpmulvwr avadnuarwv‘ 14 TE Hrpunara Tov vaod Havwaoras Eyss xara- 
oxEvüs EE apyigov xal ygvoov zul EAtparros Frı ÖE Ovas Ösdnuiovpynusvas. 7 08 »Alvn 
Tov Deov To iv uinos vmagyes mnyav EE — mopeoninosos 2 zul 7 todnela tod Heou 
— xara O8 ubonv vıv ahlvnv Eornns ornim ygvon usyalm, yoauuere Eyovoa va mag 
Alyurrios isoa xahovusva, di dv Toav ai modksıs Odgavov te nal Arös dvaysypauns- 
var, zul era Tavras ai "Aprsuıdos za} "Amöhhwvos Up’ "Epuov TEO0aVaySYpauuevaı. 
Ergänzend, namentlich den Inhalt der Inschriften auf der Säule, lıb, VI. ap. Euseb. II. 
p- 59. Euhemerus erzählt, er sei nach einer mehrtägigen Fahrt vom glücklichen Arabien 
aus nach Süden zur Insel Panchäa gelangt, deren Einwohner sich durch Frömmigkeit 
und Gottesfurcht ausgezeichnet hätten. Die ganze Insel sei den Göttern heilig, und 
neben anderen Merkwürdigkeiten sei vorzüglich ein Tempel des Zeus Triphylius wich- 
tig, den dieser selbst ehemals. als Herrscher über die ganze Erde gegründet habe auf ei- 
nem Hügel: &v vodry 7@ ieod erıjAnv elvaı ygvonv, Ev 7 os ITayyaloıs yoduuaoı Öndpysır 
jergauuivas Tas re Orpavov nal Koövov xad Arös roaksıs zegahamöus. HETE Tadra 
FrH1 ngurov Oigavov Baoılda yeyovivar,. Enısizy Tıva dvöga xa) edsoykrmv zul Tis 
Tüv Korgwv xırmasus Zmiorzuova, 09 nal newror Fvolaıs Tıumjoaı vous oL- 
gaviovs Heovs' dio zul Ovgavon mooseyopsvdnvar. vioos ÖE avra yarkadaı dd yv- 
vavasnos "Eories Tırava naı Koovov, Boyarloas Ö2 ‘"Plav zal Anuntoav. , Koovov Ö£ 
Paoıksvon usrh Ovgavov al yiuavre "Plav ysvrjoaı Aa nal "Hoav zul Moosıdüve, 
zov ÖE ia Öradekdusnon wiv Aacılsiw — — sis znv Hoygaiav vijoov no0s "Rxsavi 
#eıulvnv mapayevousvov Ovpavov Tov idiov EoMaTopos Buuov Wovoaoda. zaxeirder dic 
Zuglas EAdelv mroös Tov Tore Övvaorıv Kacıov. 2E ou zul to Kaoıom 0p0s. Eidovra Ö8 
&is Kılıriav nolluw vırzoaı Kilına tonagynv. nal dhke ÖE misiore Edvn Eneldovra 
rap’ ünacı uundnvaı nal Heöv dyopsvdivaı. 


. 


*) Etym. M. v. Boorös. Boorös ws uiv Eiyuspos ö Msonvıos ano Beörov zıyös alr- 
1d80vos —. 
”%) Athen. XIIL p- 658. E. 


”*) Poet. Asiron. IF, 42. Euhemerus autem primam ait Venerem: astra constituisse et Mer- 
eurio demonstrasse, Ausserdem noch II, 13. Euhemerus ait Aegam quandam fuisse Pa- 
nos uxorem,. eam ab love compressam peperisse, quem viri sui Panos diceret filium. 
Itaque puerum. Aegipana:, Iovem: vero Aigiochum dictum „qui, quod eum diligebat plu- 
ımum „inter astra caprae figura: memoriae causa collocavit; und IL, 12: Eubemerus 
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mentlich die lehrreich ist, dass nach Euhemerus zuerst Venus sich eine 
Kenntniss der Gestirne erworben und dieselbe dem Mercur mitgetheilt habe. 
Denn der Widerspruch mit der Erzählung bei Eusebius, dass dies zuerst 
Uranus gethan, welcher auch daher seinen Namen erhalten habe, zeigt, 
dass Euhemerus die einzelnen Erzählungen ganz einfach, wie er sie vorfand, 
oder vorgefunden zu haben vorgab, nebeneinanderstellte ohne die Tendenz 
geschichtlicher Uebereinstimmung *); wohl aber ‘alle, als Belege seiner 
pragmatischen Erklärung der Mythen **), 

Was nun diese Behandlungsweise der Mythen selbst betrifft (das 
sogenannte System des Euhemerus), so ist sie bestimmt der Anfang des 
gänzlichen Verfalls der griechischen Mythologie, nur darf das Auftreten der- 
selben, so wenig als die Erfolge ihrer Ausübung, dem Euhemerus zuge- 
schrieben werden. Es ist ein eben so alter und im ganzen Alterthume ver- 
breiteter als natirrlicher Glaube, Männer, denen man Äusserordentliches ver- 
dankte, als Inhaber. höherer, göttlicher Macht zu betrachten und das 
Andenken ihrer segensreichen Institute durch göttliche Verehrung zu 
feiern ***), Diese Vorstellung liegt mehr oder weniger dem ganzen grie- 


quidem Gorgonem a Minerva dicit interfectam. — Dass der Myıhus der Minerva vom 
Euhemerus besprochen worden ist, bestätigt auch Festus v. SusMinervam:: Sus Minervam 
in proverbio est ubi quis id docet alterum cuius ipse inscius est, quam rem in medio, quod 
aiunt, positam Varro et Euhemerus ineptis Mythis involvere maluerunt quam simplici- 
ter referre: 

”) Was auch die angeführten Worte des. Minuc. Felix bedeuten — sepulcra per pro- 
vincias demonstrat. 

"**) Noch sei bemerkt, dass der Name: des Euhemerus fälschlich an Stellen gekommerr ist, 

wo er nicht hingehört: So ist bei Ausonius im Gento nupt.,. quid Euenum quem Me- 
nander sapieniem vocavit, von Hadr. Iunius Euhemerus geschrieben worden, da doch 
Euenus als Erotiker bekannt ist aus Artemidor I, 4. Evmvog Ev rois eis Evvouov Eow- 
rıxors und Arrian im Epict. IV, 9. avr) Xovainnov nal Zuvwvos "Agıorsidnv yıyvWoreıs 
xal Einvov, und von seiner Spruchweisheit Proben bei Plutarch stehen. Ebenso ist im 
Fragm. de metris hinter dem Censorin: Homerus, Hesiodus, Pisander, quos: secuti ele- 
giaci Gallinus, Minervus, Eurectus (Cod.) das Richtige: Callinus, Mimnermus, Euenus, 
nicht Euhemerus. 

»®*) Cicero. Tusc. I, 12. Plinius N.H.II, 5. Hic est vetustissimus referendi bene merentibus 
gratiam mos, ut tales numinibus. ascribant. Quippe et 'omnium: aliorum nomina deo- 
rum, et gpae supra retuli siderum, ex hominum nata sunt meritis. Vergl, die Ausleg. 

" S. Lobeck Agl. p. 135. fg. Lactant. de Ira 11. Tbeopb, Antioch, ad Autol, I. p. 75; A, 
Vergl. Wower, zu Minuc. Felix c. 2£. 
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chischen Heroeneulte zu Grunde und kehrt, bei anderen: Völkern in mancher- 
lei Gestalten wieder. In Griechenland: sind es vor: Allen die Gründer 
der Städte, denen nach ihrem Tode ein Cult eingerichtet ward, welcher 
seinen Sitz vorzugsweise an der Grabstätte dieses Mannes hatte, die, 
oft als Kenotaphion, zugleich Altar, oder Kapelle war. Von den Sinopiern 
ward. Aufolycus göttlich verehrt, von den Tenediern Teıes *);: ‚Aeneas, 
von den Aeneaten **), — Der Umstand, dass.der Cult dieser und vieler 
anderen Heroen gerade an die Grabmäler derselben gebunden war, konnte 
die Erinnerung an den menschlichen Wandel dieser Gottheiten nicht um- 
tergehen lassen, ja. man dehnte diese Vorstellung um so leichter ‘auch auf 
die übrigen, selbst die obersten, Götter aus, als der Cult von vielen der- 
selben eine symbolische Hindeutung auf ihren Tod enthielt ***).. Bei stei- 
gender. Sittenlosigkeit und Irreligiosität aber musste ganz natürlich dieser 
Cult seiner symbolischen d. h. einzigen Bedeutung entkleidet werden, und 
bloss die platte Ansicht übrig bleiben:' es seien die Götter nach ihrem Tode 
zum Olymp erhobene Menschen und die Tempel ihre Grabstätten +) 
Dies. sind die Götter, deren Leben und Thaten Euhemerus, mit Beru- 
fung auf diplomatisch gewisse Zeugnisse, in seiner heiligen Geschichte er- 
zählte. Auch dürfte kein geniügender Grund vorhanden sein, zu zweifeln, 
dass er nicht diese Ansicht-von den Göttern selbst an irgend einer Stelle seiner 
Bücher ohne Hebl besprochen habe. Denn wenn nıan auch Nichts auf die ganz 
allgemeinen Andeutungen bei Plutarch und Anderen, die diesem folgen Tr) 


*) 5. Hüllmann a. a. O. p.'20. | 
**) Livius 40, 4. Viele andere noch bei Voss Idol. I. ec. 18. 


***) Man denke nur an das uralte Grab des Zeus auf Kreia, an den Tod des Dionysos, 
der Persephone, des Altis u. s. w. 


+) Auf jeder Seite benutzen die Apologeten dieses Dogma zu ihren Zwecken. Clemens Adm. 
p- 29. fg. bei Euseb. Pr. p. 70. fg, Kadaneg ÖR oluaı or vaol oirw Ön zul or ragos 
Javuabovraı, Ilvgauidss za) Mevowlıa xal Aaßigwdor‘ alkoı vaoı TÜV veroWv, Ws 
insivor Tapoı vav Dewv. WWoraus man ersieht, wie Euhemerus auf Beschreibung der 
Pyramiden gekommen ist. — Tertullian de Spect. c. 13. Derselbe Apolog. c. 12, no- 
mina solummodo video quorumdam moriuorum. 


tt) De Plac. phil. p. 880. D. ”Eyıoı rüv guhoosyav xudanee — Evnusgog 6 Teysarns xa- 
Hohov paoi um slvaı Beovs. Aelian, Theodoret, Galen u, a, von den oben S. 25. N. **) 


angeführten Stellen. Hierher gehört auch Theophil, Ant, ad Autol, IH, p. 121. A,, was 
schon Hoeck richtig bemerkt, 


. | öl 


geben kann, so spricht doch Sextus Empirieus die Meinung des Euhemerus 
in ‚einer Weise aus, die eine Auseinandersetzung der Ansicht selbst voraus- 
setzt *), worauf auch die Bezeichnung dieser Bücher bei Plutarch’deutet m 
Ja, dass er sogar auch von den ewigen, himmlischen Göttern gesprochen 
hahe, beweisst jene Andeutung bei Eusebius ***), ‘Wie könnte man also 
hofien,: vermittelst einer‘ Trennung der’ Tendenz von der Einkleidung der 
Schrift zu 'einem 'wahren:Resuliate zu gelangen, auf welchem Wege doch 
nach Böttiger und Hoeck dasselbe nur erreichbar sein soll® Denn sprach 
er seine Ansicht unverholen 'aus, so beweist dies auf der einen Seite, dass 
er sich der märchenhaften Erzählungen nicht als sophistischen Kunstgriffs 
bedient haben kann, um eben diese Ansicht den Leser selbst als Resultat 
finden zu lassen +), sowie auf der andern Seite hieraus noch keineswegs 
folgt, dass seine Bücher ein aus wahrer Ueberzeugung hervorgerufenes und 
zu grossen Zwecken ernst dargelegtes System enthalten haben. Man be- 
trachte. nur. die frühesten: Schriftsteller Alexanders, welche alle, selbst die 
bessern wie Aristobul nicht ausgenommen, sich zur Aufgabe machten, 
unerhörte Dinge in lügenhafter Uebertreibung und in üppiger, romanhafter 
Sprache zu erzählen, und man wird keinen Anstoss nehmen können, den Mes- 
senier, was die Form seiner. Bücher betrifft, in. dieselbe Kategorie zu stel- 
len.. Der Gedanke selbst aber, die Götter zu Menschen und die Tempel zu 


*) Adv. Phys..I, 17. p. 552. "Einusgos, d enınimdeis &deos, gmolw, 61’ 7v üraxrog dvdou- 
nu Bios, 0L megiyevousvor Tüv &Elkom loydı ve xal owwlosı, Wore noös rd im adrüv 
welsvöusve. mavras Buoöv, omovdaLovres usilovos Haruaouod xal oOsurornTog Tuysiv, dvl- 
niaoev epl avrovs unspßahlovodv rıya Zar Helavy Ovvanır, Ever aul Tors mollois dvo- 

„Wiodnoov "soil. Vergl, sect. 50, u. 34, i 
“*) a. a. O.;zaor Eozı za (BıBlia) megt Tod u) slvaı Heovs. ; 
.,.9*%) Ovgavov meurov Hvoiaıs Tuujonı Tois ovgavlovg Hsovs. Hoeck, wie besonnen er auch 
sonst sein Uriheil bildete, referirt, Euhemerus habe die Götter in zwei Classen geson- 
dert, in ewige. und unvergängliche, wie Helios, Selene, die Gestirne, Winde u. s. w. 
und in jene irdischen Götter; aber das gehört ja blos dem Kirchenvater an. 
...}) Auch erzählt ja Euhemerus nur, es haben auf der panchäischen Säule die Thaten des Ura. - 
‚mus, Kronos, Zeus, Apollo und der Artemis »epakcındus gestanden, und alles Debrige 
uou'y ästveigene, von der Reise und meist auch von jener Säule unabhängige Erzählung (Strabo 
os Hl..p. 104). "Auch die Cretensischen Sagen selbst hat er auf diese, WVeise erzählt, nur 
Ssigsimicht. sie ausschliesslich (Hoeck'a. a. ©. p. 193.); wenigstens scheint bei Diodor, Vieles 
davon ihm anzugehören, ' Von V, 77. z. B. bemerkt es auch Lobeck Agl. p. 137. 
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Grabstätten erniedrigt als Object einer geschichtlichen Darstellung zu neh- 
men, zeugt nur von.der Trostlosigkeit der religiösen Zustände, aus denen‘ 
er hervorging, an deren Bildung er ‚selbst aber den unbedeutendsten: 
Theil hat. Die Religion war in der Wirkliehkeit auf dieselbe Stufe gesun-. 
‘ken, auf der wir sie in der iee@ avayoa&gn sehen, und die Götter des Euhe-_ 
' merus sind keine anderen, als die Götter seiner Zeit. Oder wollte Jemand: 
etwa die Apotheose des Ptolemaeus Soter, der Berenice *) und der'sämmt-. 
lichen Ptolemäer lieber als eine Folge des Buches des Euhemerus ansehen, 
als auf natürliche Weise mit anderen gleichzeitigen und vorhergegangenen» 
Erscheinungen in Verbindung bringen **), Mit unglaublicher Frechheit’ ver- 
kehr- 


*) Bernhardy Gr. Litt. T. 1. S. 866. 5 en, 


**, Die Apotheosen bedeutender Männer in‘Griechenland wurzeln im Heroenculte der my- 
thischen Zeit, Bis zum Peloponnesischen ‚Kriege aber findet sich nur Vereinzeltes da- 
für. So fanden, um nur das Hauptsächlichste anzuführen , in der kalbhistorischen Zeit 
die Colonieführer Androklos und Neleus: in Ionien göttliche Verehrung als Oeki- 
sten. Von diesem Strabo I. XIV. p. 633., von Jenem Epigr. 876. im Appendix T. III. 
p: 416. ed. Tauch,. nach Boeckhs Emendation C. In. T. H. p. 578. N. 2907. Ferner 
Lycurg, Strabo 1, VIII. p.866. Sodann in der geschichtlichen Zeit die Gefallenen‘ 
bei Marathon Pausanias I, 32, 4.,-24Borras Ö2 04 Mapadwrıoı Tovrors re, of map 
nv uayyv inedavor, Mpwas ovoucbLovrss, al Mapaduva — in welcher Stelle man 
durchaus an einen wirklichen Gult denken muss, weil sie neben dem Heros Marathon Be- 
nannt werden; dass man dem Miltiades auf dem Chersones Feste feierte, ist aus 
Herod. VI, 38. bekannt. ‘Wichtig ist hiernächst Lysander, weil.er zuerst bei Leb- 
zeiten göttliche Verehrung erhielt. Plutarch Lys. 18. newry uiv yap, ws istopst Aod- - 
eıs, "Eilyvav Eusivo (dem Lysander) Buuods ar mölsıs avdornoav «ig VEW xal Iuolag 
2Yvoav. £I8 Ö2 TgWTov Tasdvss NodMmoav, Wv Evis. apynv amouvmuovsvovos Toidvds: ? 

Tov "Elhades dyadtas orgarayoy Eipvgupov Iragraz Uuvnoousv, & IM maldd, 
Zoos ÖE vo rag’ airois "Hocia Aveavödpın nahsiv Eympisavro. Das Letzte auch bei 
Alhenagoras Leg. p. Christ. 'p. 14..A. Noch ein, lehrreiches Beispiel für die in religiöser 
Hinsicht schon mehr als zweideutige Zeit des Peloponnesischen Kriegs bietet Brasidas, 
Thucyd. V, 11. — xal zo doımov 04 'Augımokiras, weguipkanres adroü ro uvnusiov, 
ds mowi Te Evr£uvovos nal tus Öeduracıy dyiwas zal Ernolovus Hvolas, za) Tv anoızlav 
ws oimıorn mooo&deoev. ‚Vergl. Aristot. Eih. Nic. V, 7.— Anders in Sparta Pausan. 
III, 14, 1. ’Ex 02 7ns ayogas moös Hırov iovrı Övousvor Tagpog xevög Boacidg a Tehkı- 

dos menoimrar — Tov Isargov ÖL anavrıngd Ilavoaviov Tod Illorasaoıy ynoausvow 
urnuo £ozu, 70 de Eregov Aswvidov" nal Aöyovs ara Eros Enaorov En’ adrois Asyovör, 
‚sal Tidtaoıv ayava, &v 9 nAnv Imogrierav Ahle ye odn Zorıw dyaviksodar. Beispiele 
für die spätere Zeit finden sich bei Voss Idol, ib, IH, c. 17. 
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kehrte man jetzt die heiligsten Verhältnisse, — Alexander und Demetrius ' 
herrsehten als Götter auf Erden: da mussten schon Zeus und die übrigen 
Bewohner des Olymp sich begraben lassen. Und hatten sie vorher die rei- 
nen Gemüther mit frommer Andacht erfüllt, so‘ taugten sie jetzt um so bes- 
ser, dem Roman eines frivolen Seribenten neuen Reiz zu leiken, und die 
Erzählungen von ihren Leben und Thaten gewannen verdorbenen Lesern nur 
ein um so grösseres Interesse ab. Ganz ähnlich wie Alexander bei seinen En- 
komiasten, lässt Euhemerus den Jupiter siegreich die Welt durchziehen 
und aller Orten seine Herrschaft begründen. ' Die unerhörten Abenteuer 
des Gadmus, der Venus, die Fabelleien von einem Autochthon Brotos, ver- 
bunden mit’ der überfiiessenden Schilderung des wundervollen Panchia be- 
„stätigen hinlänglich das ausgesprochene Urtheil.: Aber auch in Hinsicht auf 
seine Wirkungen, können wir in dem Buche nur eine ephemere Eı- 
scheinung erblicken. Und zwar scheint es undenkbar, dass, wie Hoeeck be- 
hauptet, die Einwirkung des Euhemerismus auf die Cretensischen Myste- 
rien bedeutend gewesen sei, indem der zur Menschlichkeit herabgezogene 
Gott das Cultusgepränge, mit dem er bereichert worden sei, nur gläubi- 
gen Euhemeristen verdankt hätte. Denn das ist gerade das Wesentliche 
in der Euhemeristischen Vorstellung, ‘dass man die Götter aller Sym- 
bolik entblösste, so dass diese nun am allerwenigsten in Mysterien Auf- 
nahme finden konnten, sowie überhaupt jede Einwirkung des Euhemerus 
auf den Cult unerweisbar ist *). Bedeutender dagegen scheint sein Ein- 
fluss beiden Kirchenvätern hervorzutreten, insofern er den Bemühungen 
der Apologeten nicht wenig vorgearbeitet zu haben scheint. Es ist That- 
sache, dass er von diesen sehr oft als Autorität für die Nichtigkeit und 
Unwahrheit der heidnischen Culte genannt wird **), Allein man mäche 


*) Eben so ungegründet ist die Annahme, dass Eubemerus das Gepräge der folgenden 
griechischen und römischen.Geschichischreibung bedingt habe. Er gehört gar nicht in 
die Reihe der Historiker, und der Uebergang des Pragmatismus in der Geschichtschrei- 
bung von Griechenland nach Rom lässt sich ohne den Euhemerus, am Timaeus, Diokles 
und Fabius u, s. w. genügend nachweisen. 


**) Auch ohne seinen Namen geht manche Andeutung speciell auf ihn, So schon Cicero Tusc. 
1, 13. quaere, quorum demonstrentur sepulcra in Graecia. Athenagoras Leg. p- 
Christ, p. 35. 0, ö2 zois moAkors ageoxovrss Heol xal Tois Einocs Emovonaböusvor, We Zorıv 
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den Versuch, und streiche Alles, was seinen Namen trägt — und die Sache 
bleibt unverändert. 'In der Regel wird er neben anderen Atheisten genannt, 
it welchem Namen man bekanntlich sehr freigebig wär *), und die Grund- 
sätze, durch deren Popularisirung er ‘dem Heidenthume eine so unheilbare 
Wunde geschlagen haben soll, werden so allgemein angegeben, dass man 
sieht, diese Autoren kennen Nichts als seinen Namen, Was sie von ihm 
wissen, schrieben sie aus Plutarch und Diodor; daher denn auch unsere 
Kenntniss vom Euhemerus dürch sie um Nichts gefördert wird **). Die 
sämmtlichen Apologeten bekämpfen das Heidenthum entweder indem sie 
die Nichtigkeit allegorischer Deutung zu erweisen trachten, oder sie 
benutzen ohne Wahl, was sich bei den profanen Seribenten dafür findet, 
um zu dem historischen Resultate zu gelangen, die Götter seien Menschen 


"gewesen. So stellen sie Hesiod , Euhemerus und Sanchuniathon ganz auf 


eine Linie ***), und ‘wer wollte für Letzteren hieraus einen Schluss zu 
ziehen wagen +)? Euhemerus hat nieht mehr zum Sturz des Heidenthums 
beigetragen als Sanchuniathon und Hesiod, 


" 
du 176 war’ avrovs vorogpias eiölvar, avdgWmoL yEyovaoı. Theoph. Ant. ad Aut. 
p: 75. A. ell. 80. B. Tertullian Apolog. c. 10. — de suis antiquitatum instru- 
mentis reyincetur ‘(conscientia), — testimonium perbibentibus ad hodiernum et civita- 
tbus, in quibus nati sunt (dii), et regionibus, in quibus aliquid operati vestigia relique- 
runt in quibus eliam sepulti demonstrantu#. de Spect. c. 13. und öfter. 

*) Siehe den Katalog der &@9eo: bei Fabric. in Sext. adv. Phys. I. p. 561. Beim Euhemerus 
hat dieser Titel eigentlieh am wenigsten Sinn. Clemens Adm, ad gentes p. 15. A. ver- 
theidigt ihn und seine Genossen, \ 

**) Bötliger meint, die Stellen der griechischen Apologeten bedürften noch der Sichtung, aber 
“sie sind sammt und sonders unbedeutend. Denn ob man das xa®0Aov un Eivas HEoVS 
einmal bei Plutarch oder noch oft aus ihm wiederholt (bei Theopbilus, Theodoret, Euse- 
bius) liest, ist höchst gleichgültig. Dagegen Augustin C. D. VII, 26. Unde (ex Euhe- 
meri historia), quia plurima posueruni qui contra huiusmodi errores ante nos vel graeco 
vel latino sermone scripserunt, non ineo mihı placuit immorari. Das Buch des 
Griechen kannte er beslimmt nicht näher; vom Ennianischen nachher. 

**") Wie Theodoret Graec. Aff, cur. II. T. IV. p. 766. 

+) Diese wunderlichen Genealogieen sind ganz in Euhemeristischem Sinne verfasst, S.Lo- 
beck Agl. p.1271. Butlmann Ueber den Kronos oder Saturn p., 54. sq. Merkwürdig ist 
auch die Uebereinstimmung beider in einem Heros Kasios, bei Sanchuniathon aus dem 
Geschlecht des Aeon und Protogonos Euseb. p. 14. D,, bei Eubemerus ein -Gasifreund 
des Zeus und Fürst von Syrien. 
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Noch sei das Urtheil,:welches wir' auf die Charakteristik dieser Bü- 
cher, so weit sie aus den vorliegenden Fragmenten möglich. war, und auf 
die Betrachtung der sie hedingenden historischen Verhältnisse gründeten, 
durch Anführung einiger bedeutenden Autoritäten unterstützt. 


Ohne weiter untersuchen zu wollen, in welchem Verhältnisse Lüge 
und Wahrheit in der’ iso@ &vayoagn gemischt gewesen sei, halten wir uns 
zunächst an die Zeugnisse des Eratosthenes, Polybius und Strabo, aus 
denen hervorgeht, dass das Buch eben so wenig Glauben verdient, ‚als es, 
wie die einiger Geistesverwandten, auf ihn Anspruch gemacht hat. 
So referirt Polybius, Eratosthenes habe kein Bedenken getragen, einigen Er- 
zählungen jenes Pytheas Glauben beizumessen, den Euhemerus aber habe er 
einen Bergaeer geheissen, da doch die Lügen des Euhemerus weit gerin- 
ger seien, als die des Pytheas *). Dasselbe Urtheil des Eratosthenes giebt 
auch Strabo schon vorher an,:wo er den Messenier und den Bergäer mit dem 
Damastes zusammenstellt und es rügt, dass Eratosthenes sich auf das 
Zeugniss dieses Mannes habe beziehen können, der doch, nach seinem eigenen 
Urtheil, auch blos ein Schwätzer sei, wie Jene **). Diese drei werden 
dann auch noch einmal vom Strabo zusammen genannt und als $avueronouoi, 
‚denen man eine Lüge verzeihen müsste, dem ernsten Berichterstatter entge- 


„ Strabo I. p. 104. mwokö de gnoı Bllriov ra Meoonvig niorwwev, 7 Tovro. 'O uw ol 
ye &is ulev yugev vv Mayyalav Aysı mıevoas, 0. ö8 nal —. "EgaroodEevn Ö2 zov ulv 
Eirusgov Begyalov nalsiv, IIvdig de miorsve, 


**) Strabo I. p. 47. ‘0 d2 dauaorn ygunevos uaoprvgi, ovdev dıap&geı Tov Hakovvros udp- 
tuou röv Bepyatov 7 tov Meoonvıov Einusgov xal Tous ahkovg, ovs avros elomne, dıa- 
BaAkmv nv pAvagiar. nal rovrov Ö’ Eva tav Ayomv avrög Aeysı —. Die leizten 
‚Worte und das folgende Fragment bezieht Casaubonus fälschlich auf den Euhemerus, 
Es gehört dem Damastes, worauf schon der Ausdruck führt (das doppelte «vros), selbst 
wenn jener Diotimos nicht identisch wäre mit dem Zeitgenossen des Damastes bei 
Thucyd. I, 45. woran kein Grund vorhanden ist zu zweifeln. Dagegen ist die vorher- 
gehende Bemerkung des rechtgläubigen Mannes zu dieser Stelle wie für heute ge- 
schrieben: Quid enim veri ab eo expecies, qui lovis historiam polliceatur? Non cerle 
magis eum sixds dAndevsıv, quam illos vera dixisse constat, quos Sanclorum, ut vo- 
cant, Antoni, Francisci, Bernardi, aliorumque sexcentorum, atque adeo, pro scelus! 
ipsius Domini nostri lesu Christi vitam suo arbitrio confingere non puduit. At hodie 
sanae menlis homines non pudet, Bergaeis islis et Euhemeris fidem habere. 
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gengesetzt *). "Die Frivolität, in der Euhemerus mit den elrwürdigen 
Göttergestalten seine unwürdigen Spässe treibt, rügte schon Kallimachus, 


*) Strabo I. p. 102. Ob mol oiv amoleinsrar ravro (die lügenhafte Erzählung von 
der Umseglung Afrika’s des Eudoxus bei Posidonius) z@v IIvd£ov zo) Einuigov nal 
"Arrıpavors wevondrav. all Exsivors ‚uev ovyyv@un, TodT. airo Emırnösious WOnEg 
Tois Iavuaromorois, a d° umodsızrınd, nal gılooopp — Tis &v ovyyvoin; Vergl. 
VII. p. 299. Man sieht, nach den Urtheilen des Eratosihenes, Polybius und Strabo 
wird Euhemerus, doch wahrlich nicht um ihn als &deos zu verkeizern, mit Pytheas, 
Damastes, Antiphanes zusammengestellt, als mit seinen Geistesverwandten. Mit dem 
Pytheas und Damastes, weil dieser aus Asien, jener von Thule gefabelt hatte, wie Eu- 
hemerus von Panchäa. Allein schon die Fabeln des Damastes waren nicht, wie die des 
Pytheas, blosse geographische Lügen, sondern sie betrafen, nach den Fragmenten bei 
Dionys. Halic. (Antiquit.I. p.58.) und Plutarch (Cam. c. 19.), auch die älteste Geschich- 
ie. Noch anderer Art, und dem Euhemerus am nächsten verwandt, müssen die Schrif- 
ten des Antiphanes gewesen sein, und diese Genossenschaft wirft auch auf Euheme- 
rus einiges Licht. Berüchtigt als Lügner war Anliphanes im Alterihume, wie Valerius 
Antias und Anius von Viterbo es nimmermehr geworden sind. Er war aus Berge in Mäce- 
donien, und daher sprüchwörtlich BegyaiZsı», avr! rov unölv aAmd:s Akysıy Stephanus 
Byz. v. Beoyn und Beeyatos für Lügner; so Bepyalov dıyymue Strabo Il. p. 100. Seine 
litterarische Thätigkeit bestand namentlich in Abfassung ‘von Erzäblungen, bei’ denen es 
auf die Wirkungen des Roman. abgesehen war, wie dies die von Meineke Quaest. Sc. III, 
p- 51. citirte Stelle aus Photius Bibl. p. 111. Bekl. beweisst: Tov dd yoovov, xad” ov 
Üruaosv 6 tüv nlınovrwv nAaoudrwv (es ist vorher genannt Lucian, Lucius, Jambli- 
chus, Achilles Tatius, Heliodor) warzg Auoylvrs 6 "Avrwvios, oimw Tu o@pts Eyousv 
Akysır, mlav For dmoloyjoaodar, ws ou Alav mögen av ygovon rod Baoıkdus "Ak 
Eavöpov. uvnuovsvs Ö’ ovrog dpyaortgov rıvös 'Ayrıpyavovs, 0v pn0ı regl Tosad- 
34 tıva vsgarokoyjuareo xarsogohaxivan Lorı ÖF Ev avrois nei udhıora, ws &v 
znlizovros mAcouaol TE nal uvdsunacı, Ödvo Tıvd Impäoaı gonauetare , Ev uir Oro 
ziv dödınnoarıa ri, zuv nupianıs Exguyeiv doEn, stoaysı mavrws Öinnv Öebomivas, za) 
devrsgov ürı moAlovg avamtiors — mag Ehmidas Ösinvvoı mohkdxıs dıaowütvras. Näher 

_ aber noch Aritt er dem Euhemerus als Verfasser einer Theogonie von der ein barbari- 
sches Bruchstück erhalten ist beim Irenaeus adv. Haeres. Il, 19. Multo verisimilius et 
gratis de universorum genesi disit unus de veteribus comicis Antiphanes in Theo- 
gonia. Ille enim de Nocte et silentio Chaos emissum dicit, dehinc de Chao et Nocte 
Cupidinem, et ex hoc Lumen, debine religquam secundum eum primam [deorum] ge- 
mesin. Post quos rursus secundam deorum generalionem induxit et mundi fabricalio- 
nem, dehinc de secundis diis narrat hominum plasmationem, unde ipsi (Haerelici) — 
nomina demutantes — pro Cupidine (per quem ait comicus reliqua omnia disposita) bi 
Verbum altraxerunt, — Gewiss wird derselbe Antiphanes von Clemens Strom. p. 308. A. 
unter den Autoren genannt, die weg: söeyuarov geschrieben haben; sowie vielleicht bei 
Josephus c. Apian. I. c. 23, ein Aristophanes oder Ariphanes, der mit Euhemerus u. a. 
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indem er ihn yeowv &laluv nennt und seine Biicher &dıxa Bla *),. Auch 
Plutarch ist hiemit in Uebereinstimmung **). 

Unbestritten bleibt ihm dagegen ein, wie es scheint, nicht unbedeuten- 
der Einfluss auf die gelehrte Behandlung der Mythen. Sein Buch gilt als 
eine der frühesten Sammlungen und mag vielbenutzte, trübe Quelle Spä- 
terer geworden sein. Vom Diodor ist es factisch, auch Apollodor und na- 
mentlich Hygin scheint ihm viel zu verdanken. So zweideutig und zufäl- 
lig dieses Verdienst ist, so gewiss ist der Mangel eines höheren. Auch die 
Uebersetzung des Ennius kann ihm dieses nicht bezeugen. 

Um Wiederholung zu vermeiden, sonderten wir alle die Uebersetzung 
des Ennius angehenden Zeugnisse von der Untersuchung über den Euheme- 
rus; und das dürfte ohne Nachtheil geschehen sein. Denn ging dort die 
Masse der Citate auf wenige Gewährsmänner zurück, so bleibt hier bei Aus- 
sonderung des mittelbar Ueberlieferten und Zweifelhaften die einzige si- 
chere Stelle bei Cicero *##) fiir die ehemalige Existenz des Buches übrig, 


als Schriftsteller über die Juden genannt wird, dieser Antiphanes sein soll. Jedenfalls 
aber scheint Polybius nicht zu übertreiben lib. XXXIH. c. 12, 10. Mus 00% &v sinörws 
vneoßeßnzevar var amoleinpnrtvar vöv Bepyalov "Avrıpavnv, nal zadulov under sara- 
Aımsiv ünspßohnv amovoias rwv Enıyıyvoutvav. 'Merkwürdig ist noch, dass Stephanus 
und Irenaeus ihn zum Komiker machen ; sollte doch: diesem die Ehre zukommen? 
Auch zeigt sich beim Komiker ein sehr verwandies Streben. S. Meincke a. a. ©. 
p- 50. 

®”) Bei Plutarch de Plac. phil, 880, D. in den mehrfach .verdorbenen Versen: 7öv de Ein- 

usgov zul Kallıuayos 6 Kvgmvaios avirrerar Ev vor 'Iaußoıs yodpav*® 
Eis To ng6 Teiysvg ieoov ahfss Ösure 
O5 rov malaı Hayyaiov 6 nAaoas Zäva, 
Teowv alatwuv adına Bıßlia yunysı. 
"Nach Bentleys Emendation. Vergl. Sext. Emp. adv. Phys..I. p. 561. Von Politian Mise. 
35. wird der letzte Vers aus den Sillen des Timon citirt. : 

»*) De Isid. et Osir. p. 360: A. Aaungov dd rois Evnusgov Too Meoonviov pevaxsauois 
maßemoiav dıdovras, 05 avros arziygapa ovvHeis amiorov zul dvvndgxrov uudokoyias 
FA0av ANEOTNTa naraonsdavvyvos THS 0LRovuErns tous voubousvovs Hsovs daygdyur 86 
Oröuare orgarnyav xal vavapywv ra) BaoılEmv, ws. dm naluı yeyavorwv, Er dE may- 
zaix yoduuooı Xovaois dvaysyoauusvwv , 0is —. 

»“*). De N. D. I, 42. Quid, qui aut fortes aut claros aut potenles viros traduni post 
moriem ad deos pervenisse, eosque esse ipsos, quos nos colere, precari, venerarique 
soleamus, nonne expertes sunt religionum omnium: quae ralio maxime traclata ab Eu- 
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wo:es heisst, dass Ennius den Euhemierus übersetzt und ihm vor den: übri- 
gen gefolgt sei. Eine gewisse Celebrität erhielt die Schrift durch Laetanz, 
welcher sich auf dieselbe oft als auf eine, ihres Alterthums und Verfassers 
wegen, unumstössliche Autorität beruft *),. Lehrt nun auf der einen Seite 
sehon die flüchtigste Betrachtung, dass die flache, charakterlose, fast alles 
Alterthümlichen entblösste Sprache, in. denen Ka Bruchstücke verfasst 
sind **), dem Ennius eben so fremd, als dem Lactanz verwandt ist, soist es 
auf der andern Seite schwierig, das Verhältniss zu bestimmen, .in denen sie 
zur Schrift des Ennius stehen. Gerechten Zweifel aber an'ihrer. Echtheit, 
als unmittelbar aus Ennius entnommener Fragmente, erweckt, ausser ihrer 
Fassung, schon der Umstand, dass Lactanz allein diese historia sacra 
wirklich ausschreibt und in einer durchaus verdächtigen Weise benutzt ***), 
Ohne nur irgend das Misstrauen in die Redlichkeit nad Zuverlässigkeit der 
heiligen Väter in der Wahl ihrer Autoritäten von erwiesenen Fällen auf den 
renden unerwiesenen übertragen zu wollen, so wird man doch unwill- 
kürlich zu der Ansicht geführt, es habe Lactanz die fragliche historia sacra 
auf den Grund seiner Kenntniss des Euhemerus bei Diodor, und vielleicht 


auch einiger als Ennianisch bekannten Verse, selbst zusammengesetzt, oder 


wenigstens als neugefertigte angewendet. Die lateinischen Kirchenväter 


bemero est: quem noster et inlerprelatus et secutus est praeler. ceteros Ennius. Ab 


Kuhemero autem mortes et sepuliurae demonstrantur deorum. 


Utrum igitur hic con- 
firmasse religionem videtur, an penitus lotam sustulisse. 


*) Die Fragmente, nicht ganz vollständig, 
1.219,22 


»*) Z. B. I, 14, 2. Haec Ennii verba sunt: Exin Saturnus uxorem ducit Opem. Titan, 
qui maior natu eral, postulat, ut ipse regaaret. Ibi Vesta, mater eorum, et sorores Ceres 
atque Ops suadent Saturno, ut de regno non concedat fratri. 
rior esset quam Saturnus, 


bei Ennius ed. Hess. p, 315. fgg. So fehlt lib. 


Ibi Titan, qui facile dete- 
idcirco et quod videbat matrem atque sorores suas operam 
dare, ut Saturnus regnaret, concessit eis, ut is regnaret. Itaque pactus est cum Satur- 


no, uti, si quid liberorum virilis sexus ei natum esset, ne a” educaret. Id eius rei 
causa fecit, uti ad suos gnatos regnum rediret u, Ss. w. 

*+*) Hieher gehört die Wichtigkeit, die Lactanz dieser Urkunde beimisst I, 11, 33. 14, 1. 
verbunden mit der verdächtigen Berufung auf die Erythräische Sibylle, 14, 8. Ueber- 
baupt scheint es, als kenne Lactanz die Ennianische Uebersetzung nur aus Cicero, we- 
nigstens führt er sie mit dessen WVorten ein, hanc historiam et interpretatus 
est Ennius et secutus; ähnlich in derselben Frage de Ira c, 11, 8. und Instt. I, 15, 
31. schreibt er Cicero de Rep. I, 41. aus. — Die Citate anderer sind werthlos. 
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benutzten wenig wirklich alte Autoren *); dieses Buch des Ennius zumal 
scheint selten und nur in den Händen von Sammlern wie Nonius gewesen zu 
sein. Am meisten aber wird das ausgesprochene Urtheil dadurch unterstützt, 
dass in den sämmtlichen Fragmenten sich Nichts findet, was nicht Diodor 
auch hätte, oder wenigstens — da Eusebius nur unvollständig excerpirt — 
wahrscheinlicher Weise erzählt hat **), Sie betreffen alle den Mythus des 
Saturn und Jupiter ***), 

Sollte man die Aistoria sacra, welche Lactanz anführt, auch wirklich 
für mehr halten, als ein späteres, zu dem Zwecke, zu dem sie benutzt ist, 
gefertigtes Machwerk, so würde man doch sehr irren, wenn man aus ihr 


*) Für diesen Fall selbst bietet Augustin ein zu grosser Behutsamkeit aufforderndes Beispiel. 
An seiner Gelehrsamkeit kann man nicht zweifeln, ebensowenig liegen Beweise absicht- 
licher Täuschung vor. Liest man nun wie er vom Euhemerus und der Ennianischen Ue- 
bersetzung spricht, CD. VI, 7. und VII, 26.: totam de hoc Euhemerus pandit histo- 
riam quam Ennius in, lalinum vertit eloguium. unde quia plurima (s. oben S. 34.), so 
muss man glauben, seine Studien gehen auf Euhemerus und Ennius selbst zurück. Und 
dennoch kennt er das Buch des Ennius nur aus Lactanz und Cicero. De Consensu Ev. 
1,23. Sed numquid eiiam Euhemerus poeta fuit, qui —.. Quamvis et ipsum Euheme- 
rum ab Ennio poela in latinam-linguam esse conversum Cicero commemorat. Da 
erscheint doch jenes nom: in eo placuit immorari in auffallendem Lichte. 

**) Hätien wir Diodors Auszüge vollständig, so würden wir gewiss auch von den übrigen 
Heroen lesen, deren Namen Zeus sich aneignete, wie vom Kasios. Im Uebrigen findet 
sich auch keine wesentliche Differenz, welche sich nicht auf diese VVeise beseitigen liesse. 
Wesseling zu p. 366, 68. glaubt eine Verschiedenheit in den Erzählungen zu finden, des 
Lactanz: deinde panchaeum ‘(Titan eum) deducit in montem, qui vocatur Caeli stela 
(codd, stella), — ibique aram ereät Caelo. und bei Diodor: 0908 duwnAov — ovoualöues- 
vor Ovgavov dipgos (V,44. vergl. d. Fragm. bei Euseb. zu Ende), da doch offen- 
bar der Berg bei Lactanz Caeli Sella heissen muss. Anderwärts (p: 633,87.) stellte er 
selbst die Uebereinstimmung her. 

u) ‘Nur die Angabe über Venus I, 17, 10. findet sich beim Diodor nicht. Sicher führte den 
Ennius die Genealogie des Aeneas hierauf, die auch bei Lactanz dabei steht, vielleicht in den 
Annalen. Denn es ist durchaus wahrscheinlich , dass er bloss die mit Jupiter und Salurn 
zusammenhängenden Myıhen übertrug, und nicht ohne Wahl die ganze griechische 
Mythologie. In den Annalen muss er sie auch berührt haben, ünd man könnte daran 
denken, das interpretatus est des Cicero bloss auf einen Abschnitt in diesen zu 
deuten ; indessen es kehrt auch bei dem Buche Epicharm dieselbe Erscheinung wieder, 

“= "dass er in einer besonderen Schrift abhandelte, was er auch ziemlich weitläuflig in den 
Annalen besprochen haben muss, 


z 
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auf ursprüngliche prosaische Form des Emnianischen Buches, schliessen 
wollte, in welcher es.nach der gewöhnlichen Ansicht geschrieben gewesen 
sein sol. Warum Euhemerus in Prosa schrieb, liegt wol am Tage; eben so 
zweifellos ist, dass Ennius den übernommenen Stoff in Hexametern behan- 
delte. Griechische Studien hatten den genialen Dichter. über die Nothwen- 
digkeit hexametrischer Form für epische Stoffe aufgeklärt, und indem er den 
unrhythmischen, schon wegen seiner Kürze allen Wohllaut epischer Erzäh- 
kung störenden, saturnischen Vers mit dem Hexameter (longi, versus) ver- 
tauschte, erwarb er sich ein Verdienst um die Römer, dem keines an die 
Seite zu setzen ist. Der Stoff selbst forderte ihn auch hier zu epischer Be- 
handlung auf; oder wollte man sich den Ennius lieber als gelehrten Samm- 
ler, wie die späteren Litteraten, Grammatiker und Mythographen denken? 
Es giebt zwar kein ausdrücklich sicheres Zeugniss für die ausgesprochene 
Ansicht, indessen lässt sich mehr als Wahrscheinlichkeit aus einigen Fra- 
gmenten, die muthmasslich. dem Gedieht angehörten, und aus zwei Stellen 
des Varro und Columella gewinnen *). 


"Wenn. 


®) Vom Coelus, dem Vater des Saturn und Grossvater des Jupiter wusste man in Rom vor 
Ennius so gut als Nichts. Meines Wissens ist von allen den Stellen, welche von die- 
ser Genealogie und dieser ganzen Umbildung der römischen Mythologie zeugen , keine 
bestimmt aus den Annalen angeführt, gleichwohl muss jene, schon wegen Aeneas, darin 
vorgekommen sein; in welcher Ausdehnung dies geschehen sei, ist vollends unklar. 
Darum darf es aber auch nicht als WVillkür getadelt werden, wenn wir einige dem Ge- 
dichte Euhemerus vindiciren. Nonius v. Goelum p. 197. Saturno, quem Coelus ge- 
nuvit. Der zweifelhafte Vers: O genitor noster Saturne maxıime divum, Ennius ed. Hess, 
p. 151. Mit -den Worten Diodors nediov zumagirrwv re yap EEcıolw» rois 
pey£dsoı zal nloravav — — & ols:sov&mv mAndos — ivvorrevcra. könnte man 
die Ennianischen vergleichen : Capitibus nutanlis pinos reclosque cupressos bei Nonius x, - 
Cupressus p. 195. und Servius in Virg. Aen. I, 190. Ennius: ayium vulgus et hasta- 
rum, i. e. multitudinem et hastarum et avium (et vor hastarum giebt die Cassler [Ful-. 
denser] Handschrift als Variante). WWVürden diese und ähnliche Stellen aus der Ueber- 
setzung des Euhemerus citirt, ‚oder fände sich diese nur sonst als Gedicht des Ennius 
‚erwähnt,. würde man sie ohne Bedenken dazu rechnen können. Als Ersatz für diese 
Gewissheit sei noch ein ziemlich unzweifelhafter Vers beigebracht, Lactanz Inst. I, 14, 
7. führt aus der sacra historia an: Deinde Titan, postquam rescivit Saturno filiös 
procreatos atque educatos esse clam, seducit secum filios suos, qui Titani vocantur, fratrem- 
que suum Saturnum atqueOpem comprehendit, eosque muro circumegit, etcu- 
stodiam iis adponit, Der entsprechende Vers des Eunius steht bei Nonius p.216. v. 
obsi- 


al 


7% Wenm:auf der einen Seite die Grundsätze, welche das Gedicht entwe- 
der aussprach oder doch voranssetzte, nur in einem engen Kreise Gebilde- 
ter Eingang finden mochten, so bietet es auf der anderen Seite ein lehr- 
reiches ‘Beispiel von der Macht dar, mit welcher Ennius die römischen 
Dichter beherrschte, "Panchäa findet sich 'bei diesen häufig als Land des 
Weihrauchs genannt, und gewiss ist auch hierin nur eine Nachahmung des 
Ennivs zu erkennen, > {0 | 

Führte; die sogenannte pragmätische Betrachtungsweise der heid- | 
nischen Mythologie (explicatio historica) zu dem Resultate, die Götter er- 
mangelten der göttlichen Natur und seien blos nach ihrem Tode vergötterte 
Menschen: so blieb zum Schutze dieser Religionen die allegorische 
Deutung (interpretationes physicae, naturales), welche auf anderem Wege 
eben 'auch zur Vertilgung des: alten: Glaubens führen musste. ' Jene misst 
man ‘den Poeten bei, diese den Philosophen: Beide sind namentlich die Pun-' 
ete, auf welehe die Apologeten ihre Angriffe richten *). Für Rom fanden 
wir.die Anfänge der ersten Richtung im Euhemerus des Ennius, die der 
zweiten stellen sich:in dessen Epicharm dar. 

So wenig, über diese Schrift des Ennius überliefert ist, so zeigen doch 
die Fragmente **) genügend, dass das Buch die Lehre der Pythago- 


obsidio — Ennius; Cum suo obsidio magnus Titanum premebat und würde eiwa so 
zu corrigiren sein: Cum sis obsidio,magnus Titanus premebat, Sis für suis wie sas 
und sos oft bei Ennius, Naevius Bell. pun. lib. III. p. 198. ed. E. S. Die Form Tita- 
rus für Titan hat die Aistoria sacra bei Lactanz a. a,0. $.10. Hieraus folgt aber auch 
die Richtigkeit der Lesart bei Varro R. R. I, 48, 2. Itaque id (gluma) apud Ennium 
solum scriptum scio esse in Euhemeri versibus. Denn Ephemeridis versi- 
bus oder Heueremi libris der Wiener Handschrift ist Corrupiel und Euhemeri 
libris versis, was Politian,- Reinesius und Schneider aufnahmen, offenbar blösse 
' Correctur.. Erhalten wir: schon hiedurch eine weitere Bestätigung.der aufgestellien An- 
- sicht, so scheint auch Columella in einer mehrfach zweifelhaften Stelle IX, 2,3.u4. 
eine Erzählung von der Entstehung der Bienen nur darum einem Euhemerus poe- 
ta zuzuschreiben, weil er die dichterische Uebersetzung des Ennius im Sinne hatte, 
*) Plinius N. H..1I, 5. nach Cicero. Die Apologeten insgesammt. So Tertull. ädv. Marc. 
: 1,.13. Ipsa 'quoque vulgaris superstitio communis ldololatriae, cum in simulacris de 
nominibus et fabulis veierum mortuorum pudet, ad interpreiationem naluralium refu- 
git,.et dedecus suum: ingenio obumbrat. . Vergl. Euseb. Pr, Er, p. 79. init. Theodoret 
T, IV. p. 766. Lobeck Agl. p. 1270, $g. . 
**) Sie stehen alle bei Varro de Ling. lat, S. Ennius Fragm. ed, Hessel: p. 172. fg. 
6 
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räer über Gott; Natur und Seele enthalten habe, und zwar in un- 
mittelbarer Uebertragung aus den ‘Schriften des’ sieilischen Komikers *). 
Und so viel ist auch hinreichend, um einen Anknüpfungspunet zu bilden für 
die Geschichte einer Lehre, welche am Schluss des betreffenden Zeitraums, 
nachdem sie durch die Hände der Stoiker gegangen war, in bedeutsamer An- 
wendung auf die römische Staatsreligion erscheint. Wie beim Euhemerus, 
so ist auch hier die Form des Buchs und sein Verhältniss zu der Lehre und 
den Schriften des Epieharm selbst zweifelhaft. Doch dürfte die gewöhnliche 
Ansicht **), dass das Gedicht aus Hexametern und trochäischen Tetrametern 
gemischt gewesen sei, um so weniger haltbar sein, als, abgesehen von dem 
Beispiellosen einer solchen Mischung ***), die hexametrischen Bruchstücke 
mur irrthümlicher Weise dem Epicharm zugeschrieben werden, und mit 
ziemlicher Gewissheit nachweisbar den Annalen angehören. Was den 
Werth Ennianischer Gedichte in Hinsicht ihrer künstlerischen Planmässig- 
keit betrifft, so sind wir hierüber freilich ziemlich im Unklaren. Allein es 
scheint durchaus, als'bestände hierin gerade die Schwäche, die gewisser- 
massen schülerhafte Ungeübtheit des Dichters: und enthält man sich über 
in dieser Beziehung auffallende Erscheinungen auch billig eines härteren 
Urtheils +), so darf man wenigstens daran keinen Anstoss nehmen, dass er 
in den Annalen lange Episoden pythagoräischer Philosophie einwebte, Denn 
lass dies der Fall gewesen, geht aus den sicheren Angaben hervor, dass En- 
nius im Anfange der Annalen erzählt habe, es sei ihm Homer im Traum er- 
schienen und habe ihn (nach pythagoräischen Prineipien) über die Natur der 
Dinge belehrt }}). Dahin werden also die Hexameter gehören, welche bei Var- 


ee” 


*) Müller Dorier II, p. 359. 
*+) Auch Müller scheint ihr beizutreten in Varr. L. I. p. 23. 


**+) Zu den Salurae wird man den’ Epieharm nicht rechnen wollen, und auch in diesen 
können unmöglich’bei Behandlung ein und desselben Gegenstandes die hete- 
rogensten Metra unmittelbar neben "einander: bestanden haben, was doch im Epicharm 
der Fall sein soll. ; 

+) Was soll'man z.B. von der Tragödie Telamon denken, in welcher die, im Einzelnen 

, © freilich‘ sehr zweifelhaften, 'WVorte ‘gesprochen ‘wurden: 'Non ‚habeo denique nauci 

‘ Marsum augurem ete. bei "Cicero de Div. 1,58. Hieher gehört auch, dass er für den 
Vortrag philosophischer Gedanken keine andere 'Form zu:kennen scheint, als die, sich 
die Sache im Traum erzählen zu lassen. 


+f) Lucrez 1; 119 — 127. 


n 
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ro eitirt ‚werden, so dass für, den Epicharm blos Trochäen.ibrig bleiben *), 
Hiemit würde wenig gewonnen sein, da ein philosophisches Lehrgedicht in 
fortlaufenden trochäischen Versen ebenfalls ohne Beispiel zu sein scheint, 
wenn diese Form nicht; durch den Umstand erklärt würde, dass Ennius mit 
der Lehre zugleich. das Metrum, dessen‘ sich Epicharm vorzugsweise. be- 
diente, übertragen hat.', Denn, wenn es gleich wenig Wahrscheinlichkeit;hat, 
dass Ennius selbst aus den. Epicharmeischen Stücken seine ‚Schrift zusam- 
ımensetzte,: so lag ihm: doch‘ wol: Eins von den unter dem: Namen: des Epi- 
charm und im Sinne seines Systems gefertigten Gedichten vor; von denen wir 
aus Diogenes und Athenaeus wissen **). — Für den Inhalt des Gedichtes 
ergiebt sich aus den Fragmenten, dass Ennius die pythagoräischen Sätze 
vortrug, welche als Grundzüge der Lehre von der. Weltseele ‚und der Dämo- 
nologie der Stoiker erscheinen: Es giebt zwei Principien, Körperliches'und 
Geistiges: Jenes gehört der Erde an ***) (die Elemente), dieses ist das Son- 
nenfeuer +). Letzteres ist Gott: (Jupiter Fr) und alles Geistige und Le- 


=) Varro de Ling. lat. V, 59. Ova parire solei genus pennis condecoratum, Non animam, 
utrait-Ennius et: — post: inde venit divinitus pullis’ Ipsa anıma; sie stimmen fast: wört- 
lich, mit, den,aus den’ Annalen enilehnten Versen bei Lucrez: und da Varro gleich darauf 
den Epicharm nennt, lässt sich gerade eher schliessen, dass der vorhergehende Vers einer 
andern Stelle entnommen sei. Ebenso der Vers IX, 5%. Vergl. V, 60. 

»*) Dies ist auch die Ansicht Müllers Dorier a. a. 0. Nur blieb uns bei ihm dunkel, was 
unter dem ’Erıydowsiosg Aöyos' zu verstehen sei, der möglicher WVeise ein Auszug 
aus den Komödien‘ gewesen seie Eine Schrift meint Suidas wenigstens unter dem ’Zmi- 
yapusıog Aoyos nicht, Aus Diogenes Laert. VIII, 78. geht hervor, dass Epicharm yro- 
wvjuare, hinterliess, &v og gvosokoyei, yruuodoyet, iatgokoyet, und aus Athenaeus XIV. 
p- 648. D., dass diese eben Pevdenıyagusıa waren. Unter diesen wird nämlich ein Ge- 
dicht Xeigwv genannt, ferner Tv@uoı, Holıreia und Kavwv: für das gvoroAoyst des Dio- 

'genes also, woran’ man-bei ‚der Ennianischen Uebersetzung nur’denken kann, bliebe der 


"4, . Titel freilich zweifelhaft. ; ; 
**#) Terra corpus est ut mentis (i, e. mens) ignis est, bei Priscian VI, 12. und Varro L. 1. 


V, 64.. Haec enim 
BERmmNe Terris gentis omnis peperit et resumit denuo, A 
quae dat cibaria, ut ait Ennius: 

— — quae quod gerit fruges Ceres, 


+) Istic est: de sole sumptus, isque totus mentis est, 

*  xon-Müllers Text sind mir gütig mitgeiheilte Emendationen von Th, Bergk. 

++) Istic est is Iuppiter quem dico, quem Graeei vocant, Aerem eic. Varro L. 1. V, 65. 
' Sealiger schliesst aus dem Vers bei Cicero Acad. II, 16,, dass Ennius namentlich die Leh; 


ve von der Palingenesie vorgetragen habe. r 
6 


Varro l.-c. 59. Die Abweichungen 


4 


bendige ist Ausfluss dieser göttlichen Kraft,:welche die körperliche! Natur 
durchdringt. Ak 

Die beiden besprochenen Bücher des Ennius scheinen durchaus so- 
wohl mit dem Gesammtcharakter seiner Zeit, als auch mit den übrigen Be- 
strebungen und Leistungen des Dichters im Widerspruch zu stehen. Denn 
in der unmittelbaren Nähe des Zeitpunctes, welchen die Blüthe römischer 
Nationalität verherrlichte, sind freigeisterische,, die religiöse Grundlage der 
nationalen Gesinnung aufhebende:Schriften um so mehr ein Räthsel,, weil 
sie den Namen eines Mannes tragen, dessen sonstige literarische Thätig- 
keit ihm den unbestrittenen Ruhm als nationalsten Dichter sicherte, Allein 
eben dieser Zwiespalt in dem ganzen Auftreten dieses Mannes zeigt in kla- 
rem Mikrokosmos die Bedingungen, unter denen Sittlichkeit,, Religiosität 
‘und Politik zum herrlichen Ganzen römischer Nationalität sich entfalteten 
und einten. Und darum wird die gesonderte Betrachtung und Beurtheilung 
‚individueller und nationaler Bestrebungen des Ennius eben so leicht 
zu vollkommener Aufklärung über jenen scheinbaren Widerspruch führen, 
als sich aus ihr auch die Stellung, welche jene beiden Schriften zur Weiter- 
bildung römischer Gesinnung und des Lebens überhaupt: einnahmen,, sowie 
ihr Verhältniss zu analogen Erscheinungen späterer Zeiten, unzweifelhaft er- 
geben muss. Dass Ennius die Grundsätze des Euhemerus und Epicharm als 
eigene Ueberzeugung aussprach, bezeugt Cicero und manches Fragment *); 
dass er in Bezug auf den Staat die entgegengesetzten anerkannte, bewährte er 
durch die Gesinnung, aus der die Annalen hervorgingen., Und darum dürf- 
ten die Schriften Epicharm und Euhemerus weder anzusehen sein als 
der Ausdruck einer damals in Rom allgemein verbreiteten Denkweise, noch 
auch als Belege für ein Bestreben des Ennius, durch Verbreitung Euhemeristi- 
scher und Pythagoräischer Sätze ‚seine Zeitgenossen dem volksthümlichen 
Glauben zu entwöhnen und für die Aufnahme einer höheren, der nationalen 
Schranke entbundenen Religion zu erziehen. Vielmehr gehören sie blos der 
Individualität des Ennius an, ohne Beziehung auf den weiteren Kreis 
des römischen Lebens. Aber indem sie zuerst den Stoff reichten, dessen 
Verarbeitung im Leben und in Schriften die Geschichte des Verfalls der rö- 
mischen Staatsreligion bedingt, bieten sie einen historischen Anknüpfungs- 


*) Telamon fr. 10. 
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punet dar: sie sind gleichsam’ das erste Glied einer Kette von Erscheinun- 
gen, deren Letztes die Vernichtung, oder wesentliche Umbildung der volks- 
thümlichen Religion durch jene fremde Lehre sein muss, 


IT. 
O. Mucius Scaevola Pont. M. 


Die Geschichte des römischen Freistaates zerfällt in zwei ungleiche Ab- 

schnitte: in den der Bildung und des kurzen Bestehens der vollendeten Na- 
tionalität und in den des Verfalls derselben. Zur Zeit Sulla’s thut Rom 
den gewaltigsten Schritt dem Ziele entgegen, an welchem es zu Augustus 
Zeit angelangt ist; und hier beginnt die Geschichte eines neuen Reiches. 
Wenige Jahrzehende noch vor Sulla bewegt sich das römische Leben in den 
‚Grenzen einer anziehenden Sittlichkeit und strengen Religiosität, 
welche beide durch die Kraft des politischen Bewusstseins erzeugt und 
bestimmt sind. Noch die hochherzigen Söhne .der Cornelia fielen die- 
sem als die letzten traurigen Opfer, während Pompejus, Caesar und Anto- 
nius sich auf den Trümmern der Republik einen Weg zu bahnen strebten zu 
eigner Grösse. Damals hatte die Lust an fremdem Geld und fremden 
Künsten noch nicht den Hochsinn freier Römer ertödtet, und in einfacher, 
unvergleichlicher Würde ist das Atrium die Wiege römischer Bildung, 
Tugend und Sitte. Jetzt ist das Heil des Staates gleichgültig; das Wohl 
und Wehe weniger hervorragender Individuen sind die Interessen, welche 
die Massen in Bewegung setzen, und selbst die edleren Gemüther fliichten 
an die Freistätten fremder, unrömischer Kunst und Wissenschaft, Dort 
suchen sie Ersatz für ein Leben, dass bis in die innersten Kreise der Fami- 
lien rettungslos verdorben war. Vor Allem zeugen die religiösen Zustände 
von der gänzlichen Umwandlung. Der oberste Grundsatz, äuf welchem das 
- Gebäude römischer Grösse bisher mit bewundernswerther Consequenz aufge- 
führt worden war, fest zu halten an der Weise der Väter, war 
vergessen bis zur grenzenlosen Vernachlässigung selbst in dem Aeusserlichen 
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der Tempel, Namen, Formeln und Gärimonien, Dagegen zogen die miysteriö- 
sen Culte Aegyptens und Asiens ein, mit dem finstersten Aberglauben im 
Gefolge, und liessen den Göttern und Satzungen der Staatsreligion nur noch 
“ Bedeutung für Gelehrte und Künstler, 

Die Uehergangsperiode von dem einen Zustande zum andern ist noth- 
wendig ein unbestimmtes Schwanken zwischen dem Alten und Neuen, dem 
Guten und Schlechten. Aber man durchlaufe die Jahrhunderte der römi- 
schen Geschichte, und in keiner Zeit erscheinen die Römer verachtungswer- 
ther, als in der niedrigen Käuflichkeit des Jugurthinischen Krieges und der 
leidenschaftlichen Zügellosigkeit der Marianischen und Sullanischen Unru- 
hen. Die Versuche, eine Schranke zu durchbrechen, müssen stets von ro- 
heren, gewaltsameren Erscheinungen begleitet sein, als das zügellose 
Schweifen selbst, und für die genannte Zeit der römischen Geschichte lag 
der Gegensatz einer bessern Zeit zu nahe, ja er war in der Gegenwart selbst 
noch zu bedeutend vorhanden, um nicht die Gräuel, die ihn erzeugt hartem, 
in um so grellerem Lichte erscheinen zu lassen. 


Was die Staatsreligion betrifft, so hat es zu keiner Zeit der Republik 


an Beispielen leichtsinniger oder für ende erachteter Uebertretung ih- 
rer Vorschriften gefehlt; allein die Niederlage des Claudius Pulcher galt 
allgemein als verdiente Strafe für die Nichtachtung der Augurien; und als 
im zweiten punischen Kriege fremder RBere laufe der Religion der Väter 
Gefahr drohte, war der Senat nicht ohne Erfolg bemüht, diese in den Ge 
müthern der zaghaften Bürger wieder herzustellen *), Dagegen lässt die 
Straflosigkeit, mit der ein Saturnin die heiligsten und dem römischen 
Staate nothwendigsten religiösen Bande bricht und verhöhnt, oder der Leicht. 
sinn, welcher Sullas Prätorwahl lenkt, deutlich erkennen, wie al Yet 
bereits die Lauheit. war, mit welcher man die Götter der Staatsreligion be- 
trachtete und ihren Cult beging. Aber darum war die römische Gesinnung 
noch nicht ausgerottet, und indem wachsame Pontifices die Wurzel des Ver- 
derbens, welches den grossen Haufen gefangen hielt, nicht mit Unrecht theils 
in den Zweifeln fanden, welche man in Folge sich verbreitender Philosophie 
in die Wahrheit der Staatsgötter setzte, theils in den Widersprüchen 
durch die Poeten bekannter Fabeln, so durften’sie von der einfachen Tren- 


”) Livius 25, 1. 


ur 
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nung der Religion des Staates von der.der Philosophen und Dich- 
ter Heil erwarten. : Es bedurfte gleichsam nur der Mahnung, dass dem ci- 
vis nur die gläubige Erfüllung der religiösen Forderungen zustehe, als Philo- 
soph, als Dichter könne er der subjectiven Ueberzeugung folgen. In diesem 
Systeme: sehen wir die drei Elemente, welche bei dem Dichter Ennius 
wie zufällig nebeneinander bestanden, in eine bestimmte Beziehung zu ein- 
"ander gesetzt, und zwar durch die. Bemühung des Pontifex Max. zu Gun- 
sten: des Staates; und hierin mag man einen bedeutenden Fortschritt in der 
Geschichte der Religion erkennen. 
Der Mann, den wir als den Schöpfer dieses Systems betrachten, ist 
@. Mucius Scaevola P, F. Pont. M., der Gefährte des L. Crassus in der 
‚ Aedilität, der Prätur und dem Consulat (a. u. 658.), welcher als Feind der 
Marianischen Partei im Tempel:der Vesta selbst seinen gewaltsamen Tod 
fand. Auch glauben wir hierin nieht zu irren. Denn wenngleich zugege- 
ben werden muss, dass die Grundlage einer solchen Dreitheilung der Theo- 
logie bei früheren Philosophen vorhanden gewesen sei, so ist es doch zu weit 
gegangen, wenn man, mit Lobeck, diese Eintheilung ein Eigenthum der 
Stoiker nennen wollte *). Vielmehr'scheint dieses System nur Bezug auf die 
religiösen Verhältnisse in Rom zu haben, und hier gilt Scaevola als der er- 
ste kewährsmann **), Auch unterliegt es keinem Zweifel, dass Quintus 


*) Ueber diese dreifache Theologie s. Plutarch de Plac. philos. I. p- 880. A. Euseb. Pr. 
Ev. IV, p.130. und die Varronischen Fragmente. S. unien. Vergl. Falster Quaest. Rom. 
lib. UI, init. Angeführt wird unter andern eine Abhandlung von Villoison de triplici 
theologia. — Die angeführte Meinung belegt Lobeck Agl. p. 139. ausser den genannten 
Stellen noch mit Plut, Amator. 'c. 18. p. 763.C.: :Allein sie folgt aus keiner, und oo: z0v 
regl ray Beiv magadövres osßaousv, welche Plutarch als Gewährsmänner nennt, kön- 
nen eben so gut römische Pontifices sein. Ja, Eusebius setzt bestimmt dieser die ge- 
wöhnliche Eintheilung der griechischen Theologie'enigegen p. 141. Einer ähnlichen 
Eintheilung folgte Heraklit rsgi gvosws ‚nach Diog.'Laert. VIII, 1. dınonras Ö8 Eis rosig 
Aöyovs, eis.Ts TV megl Tod navrös, zal molırındv ze) "eoAoyınöv. Indess, selbst wenn 
an der Wahrheit dieser Angabe kein Zweifel wäre (S.Schleiermacher im Museum der 
Alterthumswissenschaft T. I. p. 349.), könnte man: in ihr nur auf gezwungene Weise 
eine Analogie finden, 

.”*) August. de €. D. IV, 27. Relatum est in. litteris, doctissimum pontificem Scaevolam dis- 
putasse iria genera tradita deorum: unum a poelis, alterum a philosophis, tertium a 
principibus civitatis. Primum genus nugalorium dicit esse, quod multa de diis fingantur 
indigna: secundum non congruere civitatibus, quod habeat aliqua supervacua, aliqna 
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Scaevola und kein anderer, dieser in der Rechtsgeschichte so 'Ausgezeichne-" 
ten Familie gemeintist, Denn ohne näheren Beisatz hat man unter Mu cius, 
oder Scaevola pontifex durchaus diesen berühmtesten zu verstehen, und 
seine ausgezeichnete Thätigkeit als Pont.M. erwarb ihm jaseben diesen Beina- 
men *). «Nur über das Buch, in welchem Scaevola seine Lehre mitgetheilt 


habe, dürfte man im Dunkeln bleiben, In den: von ihm bekannten Schriften RR. 


hatte sie wol keine Stelle, und es ist sehr wahrscheinlich, dass Varro , auf 
dessen Autorität unsere Kenntniss dieser Wirksamkeit des Seaeyola beruht, 
die mündlich übernommene Lehre in den Antiquitäten besprach. Varro be- 
ruft sich auch sonst auf in mündlichem Vortrage (z.B. von Aelius Stilo) Mit- 
getheiltes, und wie besucht und wirksam die Vorträge des ®, Scaevola wa- 
ren, ist bekannt ***), RT 

Ueber die theologische Thätigkeit des Scaevola ist uns weiter Nichts. 
bekannt: aber auch soviel ist genug, um zu erkennen, dass die'Bestrebung 
des Pontifex eine heilsame Wirkung für den Staat beabsichtigte, und auf 
die Entfernung der Reflexion aus dem Gebiete der Staatsreligion 
berechnet war, wohin sie zu Ennius Zeit noch keineswegs gelangt war. "AL 
lein diese Religion in ihrer objeetiven Geltung wieder herzustellen ‚ ‚setzt 
durchaus das Vorhandensein eines. lebensfrischen Nationalsinnes voraus; 
Ihn muss Scaevola noch kräftig genug geglaubt haben, um auf ihn sein Sy: 
stem stützen zu können, R 


W. 


eliam quae obsit populis nosse. — —  Quae sunt autem illa, quae prolata ia multitudine 
nocent? Haec,-inquit, non esse deos Herculem, Aesculapium, Castorem, Pöllucem. 
Proditur enim a doclis, quod homines fuerint —. Quid aliud, quam quod eorum qui 
sint dii. mon habeant civitates vera simulacra —. Haec pontifex nosse 'populos non vult, 
nam falsa ‘esse non pütat. Expedire igitur existimat falli civitates in religione. Quod di- 
cere eliam in libris Rerum -divinarum ipse Varro non dubitat (cf. VI, 5.) u.s. w. Schon 
von Dirksen (Bruchstücke aus den Schriften der römischen Juristen p- 49.) ist bemerkt, 
dass die litterae Varro’s Antiquitäten sind. 

*).S. Dirksen a. a.O. Vellej. II, 26..— Scaevolam etiam Pont. M. et divini hüum 
auctorem celeberrimum. ‘Cic. de Legg. II, 19. deN.D. I,41. 

**) S. Zimmern Gesch. des röm, Privat. R. I. p. 285. 


”**) Cicero Lael. c.1. Pomponius Dig. I. de orig. Iur. 2. $. 42. Mucii a u ditores, en: 
complures, sed praecipuae auctoritatis Aquillius Gallus, Balbus Lucillius, Sextus Papi- 
'rlus eic. 610 PR 


anique iuris 
..n 
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IV. 


M. Terentius Varro. 


Die Vernachlä ässigung bis zur gänzlichen Auflösung der Staatsreligion zu Ende‘ 
der Bürgerkriege hängt mit der gleichzeitigen Ueberhandnahme barbarischer 
Geheimdienste genau zusammen. Als den inneren Grund dieser Erschei- 
nung muss man durchaus den geistigen Zustand ansehen, in welchem die Rö- 
mer jener Zeit sich befanden. Die Gesinnung „nach welcher der Römer sei- 
ne politische und moralische Existenz nur in dem Vorhandensein des römi- 

schen Staates setzte, war die einzige Schranke gewesen, welche den für den 
Staat verderblichen F "ortschritten individuellen. Strebens nach religiöser 
Aufklärung hemmend entgegentrat. Diesen Damm hatte die Zeit der bür- 
gerlichen . untergraben; mit ihm riss zugleich das Band, wel- 
ches die Einzelnen zum Ganzen des Staats vereinigt hatte, und Jeder stand 
nun für sich da ohne Halt in der Fluth unverbürgter Meinungen und Do- 
gmen *). Das Elend ging Manchem zu Herzen: und die Bessern machten es 
zur Aufgabe ihres Lebens, durch That und Schrift auf die Herbeiführung ei- 
nes glücklicheren den zu wirken. In Betreff aber der Religion re das 
Verfahren des Scaevola sich als unanwendbar bewiesen, und wer jetzt dar- 
auf ausging, die Geltung der. Staatsreligien wiederherzustellen, musste be- 


gi‘ Das LTR ic der Staatsreligion in dieser Zeit war allgemeiner und tiefer, als man es sich 
‚gewöhnlich vorstellt: sie war eigentlich gar nicht mehr vorhanden. August. de C.D. 
111,17. fin. Nam quae tunc velut ad sedandaın pestilenliam diligenter repetita fuerunt atque 
reparata, nisi postea eodem modo neglecia alque usurpata (plurimas aedes sacras 
multi occupatas privatim tenebant) latitarent, non utique magnae peritiae Varronis tri- 
_bueretur, quod scribens de aedibus sacris (Ber. div. lib. VI.), tam multa ignorata com- 
memorat. Sed tunc interim elegans non pestilentiae repulsio, sed deorum excusatio 
procurata.,est. Cic. N.D. I, 29. Etenim fana multa exspoliala, et simulacra deorum de 
locis sanclissimis ablata Zn badk a nosiris. Vergl. die Erklärer zu Horat. Ill, 6. Klau- 
sen de Carm, Fr. Arv. p. 32. sqg. sucht die Sache sehr zu mildern , und hält nanıenı- 
lich die Herstellung durch August für sehr erfolgreich. Für die spätere Zeit Tertull. 


Apol. c. 10. — ut colligam i in compendium (deos) et hoc non quo cognoscalis, sed re- 
cognoscalis, certe enim oblitos agitis. T'heodoret Aff. Gr. c. VIII. T. IV. p. 923. 
7 
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dacht sein, derselben eine neue, den Forderungen der Römer dieser Zeit 
entsprechende Stütze zu errichten. 

Varro hat das Schicksal gehabt, seit der Herstellung der Wissenschaf- 
ten die Bewunderung der ausgezeichnetesten Männer aller Zeitalter zu erwer- 
ben *), um in dem unsrigen der Vergessenheit oder dem härtesten T’adel an- 
heim zu fallen, der einen Autor treffen kann: den der Ermangelung des aus 
tüchtiger Gesinnung hervorgegangenen lebendigen Inhaltes seiner Schrif- 
ten. — Es liegt ausserhalb der Aufgabe, deren Lösung uns hier beschäf- 
tigt, die charakteristischen Züge aus dem Leben und der gesammten littera- 
rischen Thätigkeit des Varro zu einem Gemälde zu sammeln, welches ihn als 
Patriot für das Leben und den Staat wirkend erscheinen lässt, nicht als 
blossen Gelehrten für die Schule und die Antiquare. Allein dass. die 
Antiquitates rerum divinarum (wie die Antigquitates rerum humanarum in po- 
litischer Beziehung) in keinem anderen Sinne und zu keinem anderen Zwecke 
geschrieben sind, als zu dem, die Achtung vor der Stäaätsreligion, als erste 
Bedingung der Fortdauer des Staates, von Neuem in den Gemüthern seiner 
Zeitgenossen zu begründen, das mag sich aus den folgenden Andeutungen 
über das eigenthümliche theologische System ergeben, welches er in diesen. 
Büchern aufstellte **), 


*) Eine glänzende Reihe von Männern liesse sich verzeichnen von Poggıo und Petrarcha 


bis Scaliger und Lipsius, welche alle durch ihre Bemühungen um Varro bezeugen, 
dass sie nicht blos durch seine Gelehrsamkeit bestochene Lobredner sind. 


#*) Die betreffenden Fragmente und Citate zu diesem Zweck zusammenzustellen, und das‘ 


R gewonnene Resultat mit den vorhergebenden Erscheinungen geschichtlich zusammen-“ 


zuhalten, hat Niemand versucht, einzelne Andeutungen aber (z. B. bei Lobeck: Agl. 
p- 187. fg.) müssen stets unbelehrend bleiben. Anerkennung verdient die Bemühung von 


Hartung a. a. O. T.I. p. 274. sq. Indessen selbst abgesehen von der Verschiebung des 


wahren Gesichispunctes, welche in der Bemerkung liegt, dass die Religion bereits so weit 
fremd gewesen sei, dass sie sich objectiver Betrachtung nicht entzogen habe, 
stellt Hartung den Varro wenigstens darin zu lief, dass er meint, eine gewisse Be- 
fangenheit im Aberglauben habe es gemacht, dass seine pantheistischen Ansichten 
von einer WVeltseele, und den Dämonen, welche Himmel. und Erde erfüllen, sich so gut 
mit dem Bestreben vertragen habe, die valerländische Religion in den Herzen seiner 
Landsleute von Neuem zu befestigen. Auch hätten wir Belege dafür erwarlet, dass 
seine Etymologieen eine ziemlich grosse Anzahl recht abgeschmackter Gottheiten auf die 


Beine gebracht haben sollen, wodurch er gerade zum Erlöschen des alten Glaubens am 
meisten beigetragen habe. 


> 
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Varro behielt die Dreitheilung der Theologie bei: in die der Dichter, 
Philosophen und Bürger *). Allein wenn er gleich sich mit aller Heftig- 
keit gegen die Uebertragung unwürdiger Fabeln in die Religion erklär- 
te **), und alles philosophische Grübeln über die Götter verpönte, so 
stellte er in der. dritten, der theologia civilis, doch eine Lehre auf, wel- 
che, zwar mit Entfernung aller unwürdigen Zuthaten, strenges Festhalten an 
den im Staate eingeführten Göttern und Riten fordert, wie viel auch auf diese 
aus der theologia fabulosa übertragen war, welche aber zugleich ihre 
Stütze fand in der auf sie angewendeten Philos ophie ***), 

In den Mittelpunet seines Systems stellte er die Lehre der Stoiker von 
der Weltseele, welche als göttliches Princip (als Feuer, acther, animus 
mundi) alles Körperliche durchdringt und begeistigt, und mit diesem vereint 
als mundus selbst Gott ist +). Alles Bestehende ferner führt er auf die 
Elemente Feuer, Luft, Wasser und Erde zurück, und da diese die vom 
animus mundi durchdrungene Welt ausmachen, sind sie als partes 
mundi selbst Gott. Ohne die Thätigkeit der Elemente aber sei das Beste- 
hen keines Dinges möglich +f). Diese Lehre nun wendet er so auf die Göt- 
tergestalten der römischen Staatsreligion an, dass er die vorzüglichsten der- 


*) Tertullian ad Nat. lib. II, Das ganze Buch ist gegen die Theologie des Varro nach die- 
sen drei. Seiten hin gerichtet. August. G. D. VI, 5. fg. Boelhius de diis et praesensio- 
nibus p. 593: ed. Orelli ; 

**) Augustin VI, 10. cf. 5. u. 6. 

***) August. VI, 6. Denique cum civilem theologiam a fabulosa et naturali, terliam quan- 
dam sui generis distinguere conarelur, eam magis ex utraquetemperatam, quam 
ab utraque separalam intelligi vult. ait enim ea, quae scribant poelae, minus esse, 
quam ut populi sequi debeant, quae autem philosophi plus, quam ut ea vulgus scrutari 
expediat. IV, 30, — ad religionem quam ipse secundum Stoicos videtur docere. VI, 
10. fin. "Quis ergo usque adeo tardus sit, ut non intelligat istum hominem civilem theo- 
logiam tam diligenter exponendo — earnque illi fabulosae indignae similem demonstrando, 
alque ipsam fabulosam partem esse huius salis evidenter docendo, non nisi illi naturali, 

. quam dicit ad philosophos pertinere, in animis hominum moliri locum, ea subtilitate, ut 
fabulosam reprehendat, civilem vero reprehendere quidem non audeat, sed prodendo re- 
prehensibilem osiendat, alque ila’— sola naturalis remaneat eligenda. 

+) August. VII, 6. IV, 31. Arnob, Ill, 385. Hiezu die Lehre vom Makrokosmos und Mi- 
krokosmos August. VII, 23. Mytbogr. III. Coll, Vai. T. III, p. 162, u.a. S, Lobeck 
Agl. p. 908. fg, 

+t) Tertull, ad Nat. II, 2. Lactanz Inst, II, 12, 4. 
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selben (dii selecti *) blos als Symbole der partes mundi angesehen wis- 
sen will **). Weiter nun theilt er den mundus in zwei Theile, Him-- 
mel und Erde, welche als Caelus und Tellus an der Spitze zweier Göt- 
terreihen stehen, einer männlichen und einer weiblichen ***), Hieram 
schliesst sich die Lehre von den Dämonen, welche, vorhanden im: Volks- 
glauben (Heroen, Laren und Genien) ihre Plätze erhalten in den niede- 
ren Regionen des Luftraums. Gelangte Varro schon auf diesem Wege zu 
Begründung der vornehmsten Götter der Staatsreligion,, als wirklich 
göttlicher Wesen, so führte die fernere stoische Lehre, dass diese 
Götter, je nachdem sie in mannichfachen Obliegenheiten thätig sind, ver- 
schiedene Namen haben, auch zur Feststellung ganzer.Reihen von Göt- 
tern, denen das zus pontificium, bis in die geringsten Details, die Sorge um: 
den Menschen und die menschlichen Angelegenheiten zuerkannte +F). "Jupiter 
selbst, als Inbegriff aller Götter, vervielfältigte ‚sich, nach Tertullian 
dreihundert Mal Fr). Und ebenso erscheinen Saturn, Liber, Juno u. s. w. 
in unzähligen of ficia. als gesonderte Götter +++). Waren nun einmal die 


*) August, VII, 1. Tertull. Ap. 13. Id. ad Nat. II, 9. si dis seliguntur ut bulbi! — 

”") August. VII, 23. So nach Zeno Cicero N. D. I, 14. rebus inanimis per quandam 
significattomem haec nomina tributa. Cf. August. VI, 5. 

*++) August. VII, 6. 25. Caelo enim tribuit masculos deos — caput dearum Tellus. Bei 
Nonius v. Caelum p.197. sind die sehr verdorbenen VV orte so zu schreiben: VarroRerum 
divinarum deum significans non parlem mundi, ut.Mater magna Tellus est, ‘sic 
Pater magnus Caelus. Vergl. August. VIII, 5. 


f) Servius in Virg. Aen. IV, 638, ‚Georg. I, 5. Mythogr. Majı III. prooem, coll. August. 
C. D. VIL, 9. :Gic. N. D..1, 30, Vergl.! Lobeck: Agl. p. 993. q. 

+) Apol. e. 14. Romanus Gynicus Varro trecentos loves — sine capitibus introduxit; 
von Haverkamp richtig erklärt durch Vergleichung von Seneca Apocoloc. (velim scire 
qualis deus fieri possit?) Stoicus. Quomodo potest rotundus esse, ut ait Varro, sine ca- 
pite, sine‘praeputio., Nur durfte er nicht glauben, Varro wolle den Stoischen Gott 
lächerlich machen. Ueber Jupiter als Mundus Servius IV, 638. Hinc est’Iovis ora- 
tio: Gaelicolae mea membra dei, quos'nostra potestas Ofhciis divisa facit. Doch wol ein 
Vers des Valerius Soranus aus Varro citirt: Mythogr. Maj, III, pr. Darum hat 
auch Varro nach August. de Gons. Ev. I, 22. u. 41. den Jupiter mit dem Gott der Ju- 
den verglichen, Yasgl, August, :C.:D. IV,9. cll. @ 11. u. VII, 11. 

HH) Diese gehören. dann alle zu den dii selecti, welche eben die Götter sind, die Varro zu- 
nächst auf die paries mundi bezieht. August. VIL, 2. u. 8. Aber sie standen auch 
sämmtlich in den pontificischen Büchern und zwar bebandelte sie Varro als 
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Götter sanimt ihren Obliegenheiten als parties mundi festgestellt, so ergab 
sich ganz natürlich auch die allegorische Deutung vieler Symbole, z. B. des 
Saturn,  Hiernächst blieben noch diejenigen Götter übrig, welche.nicht als 
selecti oder officia der select! anzusehen waren, d. h. die durch Consecra- 
tion aus Menschen zu Göttern erhobenen. Nun galt ihm aber die Seele 
des Menschen eben auch als ein Ausfluss des animus mundi *), mithin 
zeigte sich auch für diese Götter niederen Ranges eine neue Gewähr ihrer 
Göttlichkeit. **). . 


“Wenn auch nicht die bestimmtesten Aussprüche Varros selbst vor- 
lägen ***), so würde der Zusammenhang, in welchen er die Staatsreligion 
mit der stoischen Metaphysik gebracht hat, unzweifelhaft den Zweck dieser 
Bücher erkennen lassen, Wenn Warro dessen ungeachtet so oft den Satz 


’ 
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$ im Staatscult festgestellte im Buche de diis cerlis (X1V.) Servius’in Virg. Aen, 
II, 41. conscia numina veri, bene medium tenuit; nam (tantum?) ea numina inyocans, 
quae sunt numina conscia verilalis, quia et ponlifices dicunt, singulis aclibus proprios 
deos praeesse. hos Varro cerios deos appellat. Vergl, August IV, 24. Die incerli dis 
heissen bei ihm wol so, wegen ihres fahelhafıen Ursprungs und ihrer unbestimmten 
Wirksamkeit. August. VII, 17. Tertull. adv. Marcionem I, 9. Invenio plane ignotis 
diis aras proslilutas, sed Attica Idololatria est. Item incertis diis, sed: superstitio Roma- 
norum est, Porro incerti dii minus noti — Id. ad Nat. II, 7. August. VII, 17. Prosper 
Aquit, de Promiss. et praesens. P. III. prom, 88. nennt die Selecti, proceres, also im 
Gegensatz der minores dii. 

*) Die Untersuchung, welche Varro über die unsterbliche Natur der Seele anstellte, muss 
umfassend gewesen sein, auf stoischer Grundlage. Servius in Virg: VI; 703. de qua re 
(sg: wuyjs) eiiam Varro in primo divinarum planissime tractavit. Und darum führt 
auch Cicero Acad. I,3. die prooemia antiquitatum unter Varro’s philosophischen Schrif- 
ten auf, und Claudianus Mamertus de Statu Animae I, 12. nennt die Antiquitälen 
BDılovopovusse. 

**) Die Vorstellung knüpfte sich, wie bemerkt, leicht an den volksthümlichen Glauben an 
die Laren an. Arnob. adv, gentes III, 41. Varro similiter haesitans nunc esse illos 
(Lares) manes — nunc a@rios rursus deos ei heroas pronunciat appellari: nunc antiquo- 
rum sententias sequens, larvas esse dicit Lares, quasi quosdam genios, defunctorum ani- 
mas morluorum, Derselbe sagt in Bezug hierauf und überhaupt auf die Euhemeristische 
Lehre VI,6. non exaetam desiderat curam describere, — Polyandria illa Varronis 
quibus templis .contegantur: Er meint die in den libri Rerum dirinarum behandelten 
Götter; der merkwürdige Ausdruck ist sehr missversianden worden. Ueber seine pra- 
gmalische Erklärungsweise vergl. August. de Cons. Ev, I, 23, 

*+*) August, IV, 51. VI, 2, u. öfter,” 
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ausspricht, der Bürger müsse in Betreff der Religion Vieles nicht wis- 
sen, so kann er damit nur meinen, es solle der Glaube, dessen For- 
meln er aufstellt, festgehalten und nicht durch weiteres Speculiren un- 
tergraben werden *); vielmehr solle die Staatsreligion mit ihren Gebräu- 
chen, deren befriedigende Erklärung er geboten , unbedingt aufrecht erhal- 
ten werden **), i 


Wir begnügen uns, die allgemeinsten Umrisse des Varronischen Sy- 
stems gezogen zu haben; es verdient eine umfassendere Darstellung, 'wel- 
che wir einem anderen Orte vorbehalten. Hier sollte blos der Standpunet 
gewonnen werden, von dem die gründlichere Beurtheilung desselben aus- 
zugehen hat. | " 

Die drei für die politische Geschichte Rom’s wichtigsten Zeitpunete 
bildeten zugleich drei Stufen des Verfalls der Staatsreligion: wir versuch- 
ten einen litterarhistorischen Beweis für die Richtigkeit der aufgestellten 
Epochen zu geben. 


In die Zeit der Blüthe der römischen Nationalität setzten wir den 
Beginn des Verfalls der Religion. Denn wir erkannten jene in dem 
NWebeneinanderbestehen des politischen Glaubens an die Wahrheit 
der Staatsreligion, und des individuellen Strebens nach historischer oder 
philosophischer Aufklärung über die religiösen Dinge. Im Euhemerus und 
Epicharm des Ennius fanden wir die Anfänge dieses subjectiven Strebens. 
Die Zeit der Marianischen und Sullanischen Unruhen zeigte uns je- 
nen politischen Glauben, weil die Energie des nationalen Bewusstseins ent- 
schwand, bedroht durch das Eindringen der Reflexion in die 


”) August. IV, 31. alio loco ipse dicit, de religionibus loquens multa esse vera quae non mo- 
do vulgo scire non sit ulile, sed eliam tametsi falsa sini, aliter existimare populum expe- 
diat et ideo Graecos mysteria laciturnilate clausisse. Hic certe totum consilium prodidit 
velut sapienlium, per quos civilales et populi regerentur. Der Satz kehrt oft bei Varro 
wieder, und ist übrigens auf jede Religion anwendbar. Vergl. III, 4. VI, 5. 

*s) Ueberall gebietet Varro eine unbedingte Bewahrung und Achtung der eingeführten Ge- 
bräuche, und stets ist er bemüht, dem Fremden zu wehren und dem im Vorhandenen 
etwa Anslössigen eine angemessene Deutung zu geben. Serv. in Virg. Aen. VIH, 698. 
Lactanz Il, 6, 7. August. VII, 38. quaerens honestare res turpes. Arnobius III, 39. 
Varro rebus in substanlia positis ves cassas substituit, in Bezug auf die interprelationes 
physicae. Servius in Virg. XI, 787. in Bezug seiner historischen Erklärungen. 
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Kreise der Staatsreligion. Das theologische System des Pontifex 
Scaevola zeigte das Bestreben, die objeetive Geltung der gefährdeten 
Religion zu erneuen, indem es Trennung der Religion der Philosophen und 
Dichter von der des Staates forderte. Die gänzliche Auflösung der 
politischen und religiösen Verhältnisse in den letzten Jahren der Re- 
publik war eine Folge des gänzlichen Aufhörens der nationalen Gesinnung 
und des durch diese bedingten politischen Glaubens. Eine Erneuerung der 
früheren Zustände konnte nur dann gelingen, wenn es möglich war, eine 
Religion zu schaffen, welche, indem sie den Bedürfnissen des Staats genüg- 
te, zugleich dem subjectiven Verlangen der Individuen Befriedigung 
verhiess. Varro glaubte die Forderung der Zeit zu erfüllen, indem er die 
Götter der Staatsreligion zu Glaubensgöttern der Individuen umschuf. 


In Griechenland, zur Zeit des Verfalls, waren die Götter gänzlich 
verschwunden, und Euhemerus durfte es laut verkünden; man verneinte 
geradezu ihr Dasein. In Rom zur ‚entsprechenden Zeit, sank das Ansehen 
der Staatsgötter, weil sie dem höheren Bedürfniss nicht mehr entsprachen, 


Aber auch Varro’s Bemühen blieb erfolglos: denn die Zeit des Heidenthums 
war vorüber. 


Der Vollständigkeit wegen stehe hier noch nachträglich eine Stelle über Euhemerus aus 
Laur. Lydus in dem Fragmente de Mensibus hinter de osienlis, mit der theilweisen Ergän- 
zung von Haase. Lydus sagt, die Geschichle lehre, was er auch schon früher besprochen (vergl. 
de Mens. p. 224. sq. ed. Roeiher), dass Salurn auf Erden geherrscht, und Städte gegründet 
habe. Dann heisst es weiter: ' 

[7 os mao]Ja 7 ioropia nara rov Evnusgov womikhleras oopis en] ru» Asyoudvar saw 
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Nachricht 
über die 
lateinische Schule im Waisenhause 
zu Halle | 


von Ostern 1836 bis Ostern 1837. 


[1] 


Lehrverfassung. 


"Prima a 
‚Ordinarius Rector Schmidt, 


Retision mit Ib, vereinigt: Christliche Moral, allgemeiner und bi6kohderer 
Theil, nach Niemeyer’s Lehrbuch für die obern Religionsklassen in gelehrten 
Schulen; daneben Erklärung zusammenhängender Abschnitte des griechi- 
schen Neuen Testaments, Hörzüglich'i den biblischen Beweisstellen 2 St., 
College Diedrich, Lateinische Sprache: Nach einer vorausgeschickten Ein- 
leitung über die Entwickelung der Rhetorik bei den Griechen, Cie. de orät. 
tb. L., im Sommer; Ciceronis Brutus c. 1— 54. im Winter 3 St. Correctur 
der Extemporalien, der freien prosaischen und poetischen Arbeiten, so wie 
der Uebersetzungen 3 St., Rector Schmidt. Ausserdem wurden von Dr, 
Fckstein im Sommer Horaz Briefe 2. Buch, und im Winter ausgewählte Sa- 
tiren des ersten Buches in 3 St. interpretirt. Der Erklärung der Satiren 
wurde als Einleitung eine Geschichte der, römischen Satire, ausserdem das 
Leben des Dichters, so weit es sich aus seinen Werken ergiebt, vorausge- 
schickt. Einzelne Stunden im Sommer wurden zur Repetition der Oden verwen- 
det. Die Classe warimDichter mitIb. combinirt. Griechische Sprache: Nach 
einer Einleitung über das Leben des Demosthenes und über die geschichtli- 
chen Verhältnisse seiner Zeit, wurden im Sommer’ die Reden über den Frie- 
den und über die Angelegenheiten im Chersones, im Winter die 1. und 3. 
Philippische Rede erklärt 2 St., Correctur der griechischen Seripta und der 
schriftlichen Uebersetzungen aus dem Euripides 1$t., Dr. Scheibe, Im Som- 
mer Sophoclis Antigona, im Winter Soph, Oedipus Coloneus; im Sommer 
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wurde eine Einleitung vorausgeschickt über die Bildung der Tragödie bei den 
Griechen, im Winter über die Einrichtung und Beschaffenheit des Thea- 
ters der Alten und der ganzen Scenerie 2 St. Ausserdem wurden in 1 Stun- 
de einzelne Stücke aus Homers Ilias ausgewählt und ceursorisch gelesen; 
die Classe war mit I b. combinirt, Rector Schmidt. Die Erklärung aller 
griechischen und lateinischen Schriftsteller war lateinisch. Hebräische Spra- 
che: Im Sommer Josua eursorisch, Psalm 69 — 72,, Jonas, Joel c.1,und 2, 
statarisch gelesen, ‚ausserdem Uebungen im Uebersetzen und Analysiren 
2 St., Collab. Wilke; im Winter wurden Psalmen L— 18. statarisch erklärt, 
die hebräische Syntax durchgegangen und auserlesene Abschnitte des N. Testa- 
ments ins Hebräische übersetzt 2 St., College Diedrich. Deutsche Sprache: 
Poetik und Rhetorik überall durch Beispiele veranschaulicht, Correctur der 
prosaischen und poetischen Arbeiten und Leitung der deutschen Privat- 
lectüre 2 St., College Diedrich. Französische Sprache: Brutus und Zaire 
von Voltaire und Stilübungen 2 St., Dr. Stäger. Die Schüler von I und IL, 
welche an dem hebräischen Unterrichte nicht Theil nehmen, hatten während 
dieser Zeit Unterricht im Englischen, und lasen the Vicar.of Wakefield 2 St,, 
Dr. Stäger.. Mathematik, mit 1b. eombinirt, im Sommer: arithmetische und 
geometrische. Progressionen, Logarithmen, combinatorische Operationen, 
binomischer Lehrsatz 4 St.; im Winter : ebene Trigonometrie3 St, Physik mit 
Ib. combinirt: ‚Aerostatik, Pneumatik, Akustik, von der Wärme 1St., Collab, 
Weber. ‘Geschichte des Mittelalters bis 1555 nach Schmidts Grundriss der 
Geschichte des Mittelalters und der Neuern Zeit mit Ib, combinirt 3 St,, 
Coll. Forgtland. Empirische Psychologie und Logik 1 St,, College Diedrich. 


Prima b- 


"Ordinarius Dr. Eckstein. » 


„Religion mit I a. combinirt, ‘Lateinische Sprache: 2 St;, im’Sommer. 
Cie, de office, lib. III, im Winter lib. I.; dazu eine Einleitung über ‚Ciceros 
philosophische Studien und deren schriftstellerische Ergebnisse;. 2 St, Taeiti. 
aunales lib. I., die Erklärung suchte die sprachlichen Eigenthümlichkeiten die-, 
ses Schriftstellers und überhaupt der silbernen Latinität zu zeigen und die.histo- 
rische Kunst des. Taeitus; in den einzelnen Theilen dieses Buches'zu’ verfol- 
gen; 2,8t. wurdenzu Disputirübungen über, Horazische Oden benutzt, 1.8t. 
zur Correctur der,Extemporalien aus Goethe, Manso, Niebuhr und Correctur 
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der freien Ausarheitungen.; -3 St. Erklärung der Episteln ‚und Satiren des 
Horaz mit-L-a, combinirt, Dr. Eckstein. Griechische Sprache: im Sommer 
2 St. Platonis Euthyphro mit einer Einleitung über Sokrates und dessen Stel- 
lung zum‘ Atheniensischen Staate, im Winter Platonis Menexenus mit einer 
Einleitung über die Geschichte der Hellenischen Philosophie vor Plato, ‘über 
das Leben dieses. Philosophen und. über.die zu behandelnde Schrift; 1St. 
Extemporalien und Seripta, Dr. Eckstein. . Im Sommer Sophoelis Antigona 
mit vorausgeschickter Einleitung über das Leben und die Werke der drei grie- | 
chischen Tragiker und über die bei denselben vorkommenden Metra; im Win- 
ter Sophoclis Oedipus tyrannus 2St., Dr. Stäger. 1St.Homeri Ilias mit 1a. 
combinirt, Rect. Schmidt. ImHebräischen und Englischen mit Ta, combinirt. 
Deutsche Sprache: Geschichte der: deutschen Nationallitteratur von Opitz 
bis auf die neuere Zeit nach dem Grundriss von Koberstein und Correctur 
der schriftlichen theils prosaischen theils metrischen Aufsätze 2 St., im 
Sommer Dr. Bergk, im Winter Coll. Eggert. Französische Sprache: Le- 
etüre aus Siefert’s Nouveau choix, poetischer Theil und schriftliche Uebun- 
gen 2 St., Insp. Böttcher, : Geschichte, Mathematik, Physik mit I a, ver- 
einigt, 

| Seeunda 


Ordinarius Dr. Liebmann. 


‘Religion mit Il b, vereinigt: -Geschichte der christlichen Religion nach 
Niemeyer’s Lehrbuche 2 St., im Sommer Collab. Wilke, im Winter Collab. 
Eggert. ‚Lateinische Sprache: Horat. od. lib. II. und IH. 3 St. Einübung 
und Nachbildung der Metra des Horaz 1 St. Plauti Bacchides und Captivi 
2St.. Cie. orat, Philipp. Il. und Verr. IV. 2 St. Correetur der Extempo- 
ralien , Exercitien und freien Arbeiten 2 St., Dr. Ziebmann. Griechische 
Sprache: Homeri Ilias lib.. XX., XXIL, IX., X., nach vorausgeschickter 
Einleitung.über Entwickelung und Gestaltung des Epos bei den Griechen 2 St, 
Xenoph. Memorab. lib. I. im’ Sommer, Xenoph. Symposium im Winter mit 
einer Einleitung über dasLeben und die Lehren des Sokrates und seiner Schü- 
ler3 St. Correetur der schriftlichen Arbeiten 1St., Dr. Bergk. Die Erklärung 
aller lateinischen und griechischen Autoren lateinisch. Hebräische Sprache: 
Statarische Erklärung prosaischer und .poetischer Abschnitte aus @esenius 
Lesebuche und Wiederholung und Einübung der. unregelmässigen Verba, im 
Sommer College Diedrich, im Winter Collab, Eggert. Deutsche Sprache: 
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Geschichte der deutschen Nationallitteratur von der Mitte des 14, big zum 
Ende des 16. Jahrhunderts nach Koberstein’s Leitfaden, Correctur der freien 
poetischen und prosaischen Aufsätze; im Sommer Collab. Eggert, im Win- 
ter Dr. Eckstein. Französische Sprache: Siefert’s Nouveau choix, poeti- 
scher Theil und Correetur der schriftlichen Arbeiten, welche in mannichfal- 
tigen Debungen bestanden 2 St. im Sommer Collab. Wrike, im Winter Dr. 
Walther. Mathematik: Stereometrie, im Sommer 4, im Winter 3 $t.,'Col- 
lab. Weber. Geschichte mit II b, vereinigt, im Sommer griechische, im 
Winter römische Geschichte, nach dem Lehrbuche der Geschichte von E, A. 
Schmidt, Dr, Krahner, , 


Secunda bh 
‘Ordinarius Dr. Bergk. 


Religion mit II a. vereinigt. Lateinische Sprache: Cicero pro Archia, 
pro Ligario und pro Roscio Amerino; vorausgeschickt wurde eine kurze Ein- 
leitung über Cicero’s Wirken, vornemlich als Redner; die beiden ersten Re- 
den wurden ganz, die dritte theilweise auswendig gelernt 2 St. Virgil. Aen. 
VL, VII. und VIII und einzelne Eklogen 3$t.; im Sommer Terentii Heeyra 
mit vorausgeschiekten Bemerkungen über die Ausbildung der dramatischen 
Poesie bei den Römern, im Winter Sallustii Catilina 2 St. Metrik und Cor- 
rectur der eigenen dichterischen Versuche 1 St. Correetur der Exereitien 
und freien Ausarbeitungen 2 St., Dr. Bergk. Griechische Sprache: Homeri 
Alias I—IV.2St., im Sommer Xenoph. Memorab. lib. IH., im Winter Xe- 
noph. Cyrop. I, 1—5. 3.8t. Correetur der schriftlichen Arbeiten und Re- 
petition der wichtigsten Kapitel der griechischen Grammatik 1 St., Dr. Zieb- 
mann, Hebräische Sprache. mit II a. vereinigt. Deutsche Sprache: 'Ge- 
schichte der deutschen Litteratur, die drei ersten Perioden nach Koberstein’s 
Leitfaden, Correctur der prosaischen und poetischen Aufsätze. 2 St., im 
Sommer Dr. Eckstein, im Winter Dr. Bergk. Die Erklärung aller lateini- 
schen und griechischen Schriftsteller. wurde in lateinischer Sprache gegeben. 
Französische Sprache: Siefert’s Nouveau cheix, ‚prosaischer Theil und Cor- 
rectur der Exereitien und Uebungen in französischen Vorträgen 2 St, im 
Sommer Dr. Scheibe, im Winter Dr.’ Walther Mathematik: " Planimetrie 
zweiter Theil, im Sommer 4, im Winter'3 St., Collab, Weber! Geschichte 
vereinigt mit Il a, | oh 


Tertia a 
Ordinarius Dr. Scheibe. 


j Religion mit II b. vereinigt: Geschichte der nichtehristlichen Religio- 
nen nach Niemeyer’s Lehrbuche 2 St., im Sommer Collab. Wüke, im Win- 
ter Collab. Eggert. Lateinische. Sprache: Virgil. Aen. I—IV., vorausge- 
‚schickt eine Einleitung über das Leben des Dichters und seine Werke 4 St., 
Dr. Stäger. ic. orat. pro rege Dejotaro und pro Archia poeta, die letztere 
Rede wurde ganz auswendig gelernt, jeder Rede wurde eine historische Ein- 
leitung vorausgeschickt 3 St.; der zweite Theil der Syntax nach Schulz’s 
ausführlicher Grammatik von $. 83. an durchgenommen und Correctur der 
Exercitien, Extemporalien und freien Aufsätze 38t., Dr. Scheibe, Griechische 
Sprache im Sommer: Nach einer Einleitung über das Leben und die Schriften 
des Xenophon und einer allgemeinen Uebersicht der Geschichte der damaligen 
Zeit, Xenoph. Anabas. lib. VI, im Winter Xenoph. Agesilaus 3 St., Homeri 
Odyss.XVIIL, XIX, XX.u.VL2St. Die Regeln der Syntaxnach Buttmanı’s 
Grammatik von $. 134. mit darauf berechneten Exereitien 1 St., wozu wäh- 
rend des Winters noch eine Stunde zur Wiederholung und neuen Einübung 
des etymelogischen Theils gefügt wurde, Dr. Scheibe. Die Erklärung der 
Iateinischen und griechischen Schriftsteller wurde zum Theil in lateinischer 
Sprache gegeben. Hebräische Sprache: Die sämmtlichen Classen der he- 
bräischen Verba wurden mit Suffixen eingeübt und 1 Mos. e. 6, 22, — 7 
17. und 1 Mos. e. 1,1. — ce. 2, 3. übersetzt und erklärt, Dr. Bindseil, 
Deutsche Sprache: Das Hauptsächlichste aus der Poetik, zunächst Metrik 
mit Andeutungen für die Theorie der Dichtungsarten, daran. schlossen sich 
Uebungen in der Metrik und eigene poetische Versuche 2 St., Dr. Krahner, 
Französische Sprache: Siefert’s nouveau choix, prosaischer Theil und schrift- 
liche Uebungen, im Sommer Insp. Böttcher, im Winter Dr, Scheibe. Dieje- 
nigen, welche am hebräischen Unterricht keinen Antheil nehmen, haben mit 
denselben Schülern aus IL b. vereinigt englischen Unterricht, nämlich die 
Elemente der Sprache und Leetüre der stories from the Roman history. Ma- 
thematik: Planimetrie erster Theil, im Sommer 4 St., im Winter 3 St,, 
Collab. Weber. Geschichte: Allgemeine Uebersicht über das ganze Gebiet 
der alten, mittlern und neuern Geschichte, anschliessend an den Leitfaden 
von Stüve 3 St., Collab, Yoigtland, 


Tertia B 


Ordinarius Inspector Böttcher. 


Religion mit Ill a. vereinigt. Lateinische Sprache: Cicer, or. Catil. 


1—IH. und de senectute, dazu Exereitia 3 St., Insp. Böttcher. , ‚Ovid, Me- 
tam. ausgewählte Stücke aus 1ib.X., XI. und XV., welche meist. ganz aus- 
wendig gelernt wurden, 3 St. Uebungen im latein, Hexameter nach der Pa- 
laestra musarum von Seyffert 1 St. Der erste Theil der latein. Syntax nach 
Schulz’s ausführlicher Grammatik bis $. 82., Extemporalien, wöchentliche 
Exereitien in 3 St., Dr. Krahner. Griechische Sprache: Xenoph, Anab. IH. 
c.1.— Il. c. 2. kalt vorausgeschickter Einleitung über. Xenophons Leben 
und die geschichtlichen Verhältnisse des Zuges der Griechen; dazu wöchent - 
liche Exercitien mit besonderer Berücksichtigung des ersten Theiles der Syn- 
tax nach Buttmann’s Grammatik bis $. 133. 4 St. Im Winter noch 1 St. zur 
Repetition des etymologischen Theiles der Grammatik, Dr. Krahner. Ho- 


meri Odyss. im Sommer lib. I. mit einer Einleitung über die Sagen von Ho- 


mers Leben und über seine Dichtungen 2 St,, Dr. Scheibe, im Winter lib. 
II., Adj. Scheuerlein. Hebräische Sprache: Die Anfangsgründe der hebr. 
Sprache mit Ausschluss der unregelmässigen Conjugation nach Gesenius 
Grammatik und die ersten Versuche im Uebersetzen 2 St., Collab. Eggert. 
Deutsche Sprache: Anleitung zur Behandlung der N prosaischen For- 
men des Stils und schriftliche Uebungen 2 St., Insp. Böttcher. Französische 
Sprache: Leetüre von Voltaire’s Charles XI. und schriftliche Uebungen 
2 St., Insp. Böttcher, Mathematik: Rechnungen mit Wurzelgrössen und 
Gleichungen, im Sommer 4 St., Collab,. Wilke, im Winter 3 St; Dr. Wal- 
ther, Ka eis mit 11l a combinirt, | 


Quarta % 


Ordinarius College Manitius. 


Religion: im Sonmer Glaubenslehre, im Winter Pflichtenlehre nach 
Westphal 2 St., College Manitius. Lateinische Sprache: Ovid. Metamorph. 
ausgewählte Stücke aus lib. I., IL, III, IV. und XII. mit vorausgeschick- 
ter Einleitung über das Tichen des Dichters und den Inhalt seiner Werke, 
Wöchentlich musste jeder Schüler 20 Verse auswendig lernen, 4 St., Dr. 
Stäger. Cicer. Laelius e. 1— 27. 3St., College Manitius. ealäcr belkinl ci- 

vile 


’ 


m 


vile I. und IL, Correctur der Extemporalien,und Exereitien, Durchgehen der 
Grammatik von Schulz $. 46—68. 3 St., Cand. Benkendorff. ., Griechische 
Sprache: Einübung und Erläuterung des zweiten Theiles der griech. For- 
menlehre nach Buttmann’s Schulgrammatik von $. 106— 121. 3 St. Leectüre 
des Elementarbuchs der griechischen Sprache von Schmidt und Wensch und 
des griechischen Lesebuchs von Heinzelmann 2 St. : Correetur der Exercitien 
und scripta pro loco 1St., im ‘Winter noch 1 St. zur Repetition des ersten 
Theiles der Formenlehre, Collab. Weser. Deutsche Sprache: Die Lehre von 
den Dispositionen , Correetur der darauf berechneten Aufsätze, Uebungen 
im Deklamiren nach der Auswahl deutscher Gedichte von Echtermeyer 2 St., 
Cand, Benkendorff. Französische Sprache: Leetüre von Voltaire’s Charles 
X1.3.und 4. B., 1St. Exereitien und. Scripta pro loco, die sich an die aus 
Kirchhofl’s französ. Grammatik durchgenommenen $$. 133— 158. anschlos- 
sen 1 St., Collab. Weser. Mathematik: Hauptsätze: der elementaren Arith- 
metik durchgegangen, Lehre von den Potenzen und Wurzeln, Wurzelauszie- 
hung, Decimalbrüche mit mannichfaltigen Uebungen, im Sommer 4 St., 
Dr. Hinke, im Winter 3 St., Collab. Weber. Geschichte: Abriss der 
brandenburgisch - preussischen, Geschichte 2 St., im Sommer Dr. Krahner, 
im Winter Cand, Benkendorff, 


Q@uarta 3. 


Ordinarius im Sommer Collab. Wilke, im Winter 
Adj. Scheuerlein., 


Religion: im Sommer Glaubenslehre, im Winter Pflichtenlehre nach 
Zerrenner. Die Beweisstellen wurden memorirt 3 St., College Manitius. 
Lateinische Sprache: Cornel. Nep; praefatio, Aristides, Datames, Timo- 
leon, Pelopidas, Eumenes, Hannibal 3 St. Die einzelnen Kapitel wurden 
nach der Erklärung grossentheils auswendig gelernt. Die Formenlehre wur- 
de nach der ausführlichen Grammatik von Schulz $. 1—47. durchgenommen, 
ausserdem die syntaktischen Regeln durch wöchentliche Exercitia eingeübt 
3 St., im Sommer Collab. Wilke, im Winter Adj. Scheuerlein. Ovid, Trist. 
IV. 1—4. und Einübung.des elegischen Versmaasses 3 St., im Sommer Dr. 
‚Liebmann, Trist. 1.1. und 2. im Winter Cand. Bekker, Griechische Sprache: 
Einübung der griechischen Formen nach Buttmann’s Grammatik $. 1— 106. 
3 St, Extemporalien zur Einübung der Formen, Repetition, Lectüre des 
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Elementarbuchs der griech, Sprache von Schmidt und: Wensch, Ueber- 
setzungen aus dem Deutschen ins Griechische 3 St., Dr. Hildebrand, | 
- Deutsche Sprache: Es wurden nach Heyse’s Leitfaden die Metra durchge- 
nommen, an'der „Auswahl d. Gedichte von Echtermeyer“ geübt, auch 
eigene Versuche von den Schülern angestellt, dazu: Correetur anderer. 
schriftlichen Arbeiten und Deklamirübungen 2 St., Collab. Koigtland, 
Französische Sprache: Guillaume Tell par: Florian 1—3. Buch, Durch- 
gehen der Grammatik von Kirchhoff $. 92— 133. und Correetur der dar- 
auf bereehneten schriftlichen Arbeiten '2St., Collab. Yoigtland. :. Mathe- 
matik: Grundbegriffe der Mathematik, besonders der Arithmetik, allge- 
meine Grundsätze derselben, Begriff und Arten der Buchstabengrössen, 
die Operationen damit nach den sogenannten: 4 Species, das Wichtigste 
von dem Maasse der Zahlen und von den- Kettenbrüchen, im Sommer 
4 St., Dr. Hinke, im Winter Cand. Willner. Geschichte: Abriss der 
deutschen Geschichte nach Stüve’s Leitfaden 2 St., Collab. Schreiber. 
Geographie von Preussen nach Selten’s Handbuche..2 St., im Sommer 
Collab, Weser, im Winter Cand. Benkendorf. 


)uinta 
Ordinarius Collab. Weser. 


Religion: Bibelkunde des Neuen Testaments nach Krummacher 3 St,, 
im Sommer Collab, Eggert, im Winter Dr. Walther. Lateinische Sprache: 
Cornel. Nep. Themistocles, Cimon, Lysander, Epaminondas, Pelopidas, Ti- 
moleon, Alcibiades, wovon das Meiste memorirt wurde, 2 St. Die Re- 
geln der lateinischen Syntax nach der Schulgrammatik von Schulz nebst 
Beispielen und darauf berechneten Exereitien 5 St., Collab. Weser; Eutrop. 
VII, VIIL, I. und Extemporalien, im Sommer ‘4, im Winter 3 St., Dr. 
"Eckstein. Deutsche Sprache: Die Lehre vom Satze nach der Grammatik 
der deutschen Sprache von Heyse, Correcetur der deutschen Arbeiten und 
Uebungen im Lesen und Deklamiren 3 St., Collab. Schreiber.  Französi- 
sche Sprache: Guillaume Tell von Florian B. 1.2. 3. Durchgehen der 
Grammatik von: Kirchhoff $. 63—91. und Correcetur der Seripta 2 St, 
"Cand. Willner:‘ Reehnen: 4 $t., wovon eine zum Kopfreehnen, ‚die übri- 
gen zum Tafelrechnen und zwar zu verkehrter Regel de tri, Regula quin- 
que, Ketten- und Gesellschaftsrechnung verwendet ande) College Ma- 
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nitius. Geschichte: Abriss der neueren Geschichte nach Stüve’s Leitfa- 
den 2 St., Insp. Böttcher, Geographie: Geographie von Deutschland nach 
Selten’s Handbuche 2 St., Collab. Weser, TEN ee Zoologie 2 St., 

ra Weber. ' Unterricht: im Schreiben 2 St. 


Quinta b. 
ine Collab, Voigtland. 


Religion: Bibelkunde des Alten Testaments nach Krummacher 3 St,, 
im Sommer Collab. Eggert, im Winter Dr. Walther. Lateinische Sprache: 
Cornel. Nep. Aristides, Cato, de regibus, Miltiades, Pausanias, Hamil- 
car; die Schüler mussten jedes Kapitel, sobald es durchgegangen | war, 
auswendig lernen 3 St. Der etymologische Theil der Schulgrammatik von 
. Schulz, woran sich die häuslichen Exereitia und die Scripta pro: loco 
schlossen 5 St., Collab. Yoigtland. Uebungen in der Syntax und darauf 
berechnete Extemporalien 3 St., Dr. Hildebrand. Deutsche Sprache: Deut- 
sche Grammatik nach dem Leitfaden von Heyse, Abschnitt 10—13., Cor- 
rectur der schriftlichen Arbeiten, Uebungen im Lesen und Deklamiren 
nach Echtermeyer 3 8t., im’ Sommer ‚Cand. Willner, im Winter Cand, 
Körner. Französische Sprache: ‘Leetüre der längern Erzählungen des fran- 
zö5. Schulbuchs, die Formenlehre wiederholt und Kirchhoff’s Grammatik 
$. 92 — 62. durchgeilomimen, dazu Correctur der schriftlichen Arbeiten 
3 St., im Sommer Cand. Fillner, im Winter Cand. Körner, Rechnen: 
Wiederholung der Lehre von den: Verhältnissen und Proportionen, der 
einfachen Proportionsrechnungen; dann die zusammengesetzten Propor- 
tionsrechnungen, im Sommer 4 St., Dr. Hinke, im Winter 3 St., Cand. 
Willner. Abriss der Geschichte ‚des Mittelalters nach dem. Leitfaden von 
Stüve 2 St., Dr. Hildebrand, Geographie von Europa nach dem Hand- 
buche von Selten 2 St., Collab. Schreiber. Naturgeschichte, im Sommer 
Botanik 2 St., Dr. Hinke, im, Winter Mineralogie 2 St., Cand, Hoyer, 
Unterricht im Schreiben 2 ‚St. 


Sexta & EAN 
Ordinarius im Sommer College Diedr : im Winter 
Dr. Walther. BEN 
Religion: "Katechetischer Unterricht. in der christlichen ‚Sittenlehre ; 
die biblischen Beweisstellen wurden in der Schule erklärt und mussten 
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zu Hause auswendig gelernt werden 4 St., College Diedrich. Lateinische 
Sprache: Wiederholung der Formenlehre und die wichtigsten Regeln der 
Syntax nach der Schulgrammatik von Schulz, Durchgehen des lat. Lese- 
buchs von Schirlitz 3 St. Correetur der darauf bezüglichen Extempora- 
lien und Exercitien 3 St., im Sommer Adj. Schexerlein, im Winter Dr. 
Walther. Lectüre des Lesebuchs von Schirlitz, Stück 64 — 87., im Win- 
ter 2 St., Rector Schmidt. Deutsche Sprache: Durchgehen der deutschen 
Grammatik von &. 5. bis $. 10., Uebungen im Lesen und Deklamiren nach 
'Echtermeyer, Correctur der freien Aufsätze 3 St., Adj. Scheuerlein. 
Französische Sprache: Nach der kleinern Grammatik von Kirchhoff wur- 
de der erste Theil der Formenlehre wiederholt und die regelmässigen und 
unregelmässigen Verba eingeübt, Lectüre des französischen Schulbuchs 
3 St., Cand. Willner. Rechnen: Wiederholung der Bruchrechnung, Lehre 
von den Verhältnissen und Proportionen, die einfachen Proportionsrech- 
nungen, namentlich die einfache Reductions- und Zinsrechnung 3 St. 
Kopfrechnen 1 St., Cand. Wllner. Geographie: Nach Selten’s Lehrbuche 
$. 92 — 118. wurde die Geographie der aussereuropäischen Länder genau 
durchgenommen 2 St., Adj. Scheuerlein. Geschichte: Das Wissenswür- 
digste aus der Alten Geschichte nach Stüve’s Lehrbuche 2 St., Collab. 
Schreiber. Naturgeschichte 2 St.: im Sommer Botanik, Dr. Hinke , im 
Winter Mineralogie, Cand, Hoyer, Unterricht im Schreiben 2 St. 


Sexta bh 
Ordinarius Collaborator Eggert. 


Religion: Die wichtigsten Lehren der christlichen Dogmatik wurden 
in katechetischer Lehrweise erklärt und begründet; die Beweisstellen wur- 
- den auswendig gelernt 4 St., College Diedrich. Lateinische Sprache: Die 
hauptsächlichsten syntaktischen Regeln nach Schulz’s lateinischer @ramma- 
tik, Exereitien und Lectüre des Lesebuchs von Schirlitz 6 St., Collab, 
Eggert. Ausserdem wurde der etymologische Theil der Grammatik ge- 
nau durchgegangen, und durch mündliche und schriftliche Uebersetzun- 
gen und beständige Berücksichtigung bei der Lectüre des Schirlitz ein- 
geübt in 7 St., im Sommer vom Dr. Dietsch, im Winter vom Cand. Bek- 
ker. Deutsche Sprache: Aus Heyse’s kleinem Grundrisse wurden die 
vier ersten Abschnitte durchgegangen, aus Echtermeyer’s Auswahl passende 
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Gedichte erklärt,‘ gelesen: und deklamirt, . Uebungen im Erzählen angestellt 
und schriftliche Aufsätze  corrigirt 3 St., im Sommer Dr. Dietsch, im 
Winter Cand. Bekker. Französische Sprache: Uebungen im Lesen nebst 
den Regeln, im Deecliniren und Conjugiren und im Uebertragen leichter 
Sätze, nach Kirchhofl’s kl. Grammatik $. 1— 39. 2 St. Rechnen: Wieder- 
holung der vier) Rechnungsarten. mit unbenannten und benannten ganzen 
Zahlen , Rechnung mit Brüchen und Kopfrechnen, im Sommer 4, im Win- 
ter 3 St., Cand. Wiliner. Geographie: Propädeutik zur Geographie und. 
Uebersicht der ganzen Erdbeschreibung nach Selten’s Lehrbuche der Geogra- 
phie .1— 58, 4 St., Collab, Schreiber. Unterricht im Schreiben 2 St, 


Neben den Leistungen für die Sehule gingen die Privatstudien her. 
Jeder Ordinarius gab zu Anfang des Semesters den Schülern seiner Klasse 
Anleitung, womit sie sich in den Zeiten zu beschäftigen hätten, wo für die 
Schule keine Arbeiten zu fertigen wären. Diese Anleitung war auf den 
Standpunkt der ganzen Klasse berechnet, berücksichtigte aber auch die ein- 
zelnen Schüler nach ihren individuellen Anlagen und Neigungen. Während 
die Leistungen für die Schule als unabweisliches Gebot dastehen , verfuhr 
-bierbei der Lehrer blos ermahnend und hinweisend, um der Selbstthätigkeit 
‚und der Neigung freies Spiel zu gewähren. In den untern Klassen wurde 
vom Ordinarius alle 4, 6 bis 8 Wochen eine Revision dieser Privatstudien 
angestellt, in den obern vierteljährlich; die schriftlichen Arbeiten wurden 
durchgesehen, und durch Fragen über Inhalt, so wie durch Uebersetzung der 
gelesenen Autoren zu erforschen gesucht, ob der Schüler auch wirklich sich 
damit beschäftigt habe, was er als seine Arbeit angab. In den alten Spra- 
chen beschäftigten sich die untersten Klassen mit Uebersetzungen aus dem 
Deutschen ins Lateinische nach den Handbiüchern von Krebs, &röbel und 
Döring, dazu kamen Versuche, zu den Regeln der lateinischen Grammatik 
Sätze und Beispiele zu bilden; nebenher gingen Uebersetzungen aus dem Le- 
sebuche von Schirlitz, aus dem Eutrop, Cornelius Nepos; von Quarta an wurde 
Caesar und Justin und weiter hinauf die leichteren und dann die schwereren 
Reden des Cicero, dessen Briefe, seine philosophischen und rhetorischen 
Schriften, Sallustius, Livius, Tacitus, Quintilian, Vellejus Paterculus ge- 
lesen; von Quarta an auch Ovid und zwar die Tristium und Metamorpho- 
seonlibri, doch nicht indem Umfange, als man hätte wünschen mögen, ferner 
Virgil, Horaz, von einzelnen Tibull, Plautus, Terentius. Ueberhaupt fan- 
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den die Schüler im Lateinischen mehr Gefallen 'an'der prosaischen Leetüre, 
als an den Diehtern, wovon sich im Griechischen gerade das Gegentheil zeigte, 
Im Griechischen übten sich die Quartaner an den Uebersetzungen aus dem 
Deutschen ins Griechische nach dem sehr zweckmässig eingerichteten grie- 
chischen Elementarbuche von Schmidt und Wensch; in: den’ obern Klassen 
auch durch Uebersetzen des Cornelius Nepos, Sallustius und Cicero. Von Ter- 
tia an aufwärts begann die Privätleetüre der Homerischen Dichtungen, und be- 
schäftigte die Schüler durch alle Klassen hindurch , nur einige gingen noch 
zur Privatlectüre Euripideischer, Sophokleischer und Aeschyleischer Stücke 
über. Weniger beschäftigten sich die Schüler mit der Lectüre des Xe- 
nophon, des Herodot, der Lebensbeschreibungen von Plutarch, der leichte- 
ren Dialoge von Platon. Die Ergebnisse dieser Studien wurden zum Theil 
in schriftlichen Uebersetzungen, theils in Auszügen, ferner in Commenta- 
ren oder phraseologischen Sammlungen vorgelegt. : Mit dem Französischen 
beschäftigten sich privatim einzelne Schüler von Grosstertia an aufwärts und 
zwar vorzugsweise mit den Werken von Voltaire, welche den Schülern am 
leichtesten zugänglich waren. Die deutsche Leetüre wurde durch die Lese- 
bibliothek unterstützt. _ Zunächst gab die zum Behuf des deutschen Unter- 
richts eingeführte Auswahl deutscher Gedichte von Echtermeyer einen wohl- 
berechneten Stoff zur Weckung des poetischen Sinnes. In den untern Rlas- 
sen lasen die Schüler Reisebeschreibungen und die Jugendschriften von Glatz, 
Wagnitz, Wagner, Musaeus, Förtsch, Houwald, mit diesen weiter hinauf 
die Märchen von Hauff, Körner’s Gedichte; das historische- Interesse ent- 
wickelte sich’ an Biographieen, an Becker’s Erzählungen aus der alten Welt, an 
welche sich nachher die allgemeine Weltgeschichte. von Becker und mit die- 
sen in den obern Klassen bei einzelnen die Leetüre von Raumer’s Hohenstauf- 
fen und Johannes von Müller’s geschichtlichen Werken anschloss; daneben 


von Obertertia an aufwärts vorzugsweise die Werke Schiller’s, Goethe’s, 


Herder’s, Lessing’s, in der obersten Klasse auch Shakespeare in der Ueber- 
setzung von Schlegel, die philosophischen Schriften von Schiller und Garve, 
Die Ordinarien suchten überall darauf hinzuwirken, ‘dass diese Bücher mit 
Sinn gelesen wurden. Die besondere Neigung für die einzelnen Disciplinen 
konnte sich in der freien Auswahl, die jedoch hier und da der Zurechtwei- 
sung bedurfte, geltend machen. ''Andere arbeiteten aus eigenem Antriebe 
die Vorträge ihrer Lehrer aus; diess geschah in der Religion, in der Ge- 


schichte und Mathematik. So zeigte sich bei den meisten Schülern ein reges 
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Streben. ‘Doch ist, damit der Anschein des Prunkes vermieden ‘werde, hier- 
bei zu bemerken, dass immer meist nur Einzelnes aus dem mannichfaltigen 
Kreise dieser Privatstudien von den Einzelnen geleistet worden ist, wie: diess 
auch derUmfang des, Schulunterrichts nicht anders gestattet. Sodann versteht 
es sich von selbst, dass es auch manche Schüler gab, mehr und mehr nach den 
untern Klassen zu, in denen der Trieb nach Selbstthätigkeit noch wenig er- 
wacht war, welche nur durch die Strenge der Schulordnung und auch durch 
diese nieht ausreichend genöthigt werden konnten, die Pensa der Schule zu lei- 
sten, und von. deren Privatstudien wenig oder gar, nicht die Rede sein konnte, 


Chronik der lateinischen Schule. 


‚Das Lehrerpersonal ar Dh Schule hatin diesem J: ahre falnonde 
Veränderungen erlitten. An die Stelle des im Jahre 1835 verstorbenen Col- 
legen Herrn Pastor Tiebe trat am 1. September 1836 der bisherige Collabo- 
rator Herr Christian Diedrich, welchem auch der De en, der 
Zöglinge-der Pensions - und Waisenanstalt übertragen wurde. In seine Stelle 
als Gollaborator trat der bisherige Adjunctus Herr Dr..Krahner, und die da- 


durch erledigte Adjunctur oc dem Schulamtscandidaten und bisherigen 
Hülfslehrer. Herrn ‚Friediich Wilhelm August Scheuerlein übertragen. — 


Am 1. October schied aus dem Collegium Herr Christian Ferdinand W üke. 
Derselbe, früher selbst Schüler der lateinischen Schule, war vom Jahre 1827 
bis 1830 Hülfslehrer an derselben, und von da an Collaborator und zugleich 
Erzieher an der mit dieser Schule verbundenen Pensionsanstalt, In dieser 
langen Zeit hat derselbe durch Geschicklichkeit und Sorgfalt im Unterricht, 
durch pflichtmässige und genaue Beaufsichtigung und durch herzliche Theil- 
nahme an der 'ganzen Bildung seiner ‘Schüler und Zöglinge sich vielfach um 
die Schule und die Pensionsanstalt verdient gemacht. Er wurde Pastor in 
Beckwitz bei Torgau. In seine Stelle trat ein Herr Dr. id Wilhelm Wal- 
iher, früher Lehrer am hiesigen Pädagogium. 

Das Lehrerpersonal besteht demnach gegenwärtig aus dem Rector 
Schmidt, den: Collegen Manitius, Stäger , Böttcher, | Liebmann, Eckstein, 
‚Diedrich, den Collaboratoren Schreiber, Weber, Weser; Yoistland, Scheibe, 
Eggert, BergkiyıKrahner, ‚Walther und dem :Adjunctus Scheuerlein. . ‘Als 
Hülfslehrer waren an des Schule angestellt während des Sommers die 
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Candidaten Willner, Benkendorff, Dr. Dietsch, Dr. Hildebrand, Dr;' Hinke, 
Dr. Bindseil, Bäbenroth, im Winter Willner , Benkendorff, Dr. Hildebrand, 
Dr. Bindseil, Bekker, Breüther, Hoyer. — Hausinspector bei der Pen- 
sionsanstalt ist Dr. Netto. Den Unterricht im Zeichnen ertheilt der Profes- 
sor Weise, im Gesang der Cantor Abela. 


Die Sommerlectionen nahmen am 18. April ihren Anfang; 29 neue 
Schüler wurden recipirt, die Zahl der sämmtlichen Schüler betrug während 
des Sommers 288, von denen-145 Zöglinge der Pensionsanstalt, 49 Zöglinge 
der Waisenanstalt waren, die übrigen 94 wohnten in der Stadt. 

Zur Universität gingen zu Michaelis 5 Schüler ab, nachdem sie sich in 
dem Maturitätsexamen, welches am 26. August 1836 unter dem Vorsitze 
des Königl. Commissarius Herrn Dr. Matthias aus Mag gdeburg gehalten wur- 
de, das Zeugniss der Reife erworben hatten: 

Gustav Adolph Kurtze, Sohn des Herrn Kämmerer Kurtze zu 
Halle, studirt in Halle Mathematik ; 

Carl Louis Eduard Körbin, Sohn des verst. Herrn Rendanten 
Körbin zu Halle, Zögling der Pensionsanstalt, studirt in Halle Philo- 
logie. gg 

ü Hermann Adolph Heinrich Gordian Gravenhorst, aus 
Strodehna bei Rathenow, Sohn des verst. Herrn Prediger Gravenhorst 
zu Böhne, Zögling der Pensionsanstalt, studirt in Halle Theologie; 

Ferdinand GustavDrenkmann, Sohn desHerrn Lehrer Drenk- 
mann zu Calbe, Zögling der Pensionsanstalt, studirt in Halle Theologie; 

Friedrich Moritz. Wetzel, Sohn des verst. Herrn Prediger 
Wetzel zu Leipnitz bei Grimma, eirt in Halle Theologie. | 

Ausserdem verliessen die Schule -theils im Sommer, theils zu Ende des 
Halbjahres 34 Schüler aus den mittlern und untern Klassen, und gingen theils 
auf die höhere Realschule in den hiesigen Franckeschen Stiftungen, andere 
unmittelbar ins bürgerliche Leben über. 

Die Winterlectionen begannen am 10. October; neu aufgenommen wur- 
den'27 Schüler, so dass die Gesammtzahl gegenwärtig 276 ist, von‘ denen 
134 Zöglinge der Pensionsanstalt, 48 Zöglinge'der Waisenanstalt, in Stadt- 
schüler sind, 

Bei 
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- Bei dem am 27. Februar c. unter Leitung des Königlichen Commissarius 

Herrn Consistorialrath Dr. Matthias abgehaltenen Maturitätsexamen erhiel- 
ten folgende, Schüler das Zeugniss der Reife, und verlassen demnächst die 
Sonne! 


- Carl Wilhelm Hermann Masius, aus Trebnitz bei Cönnern, 
Sohn. des Herrn Steuerrendanten Masius zu Weissenfels, Zögling der 
Pensionsanstalt, wird in Halle Theologie studiren; 


Johann Hermann Voss, Sohn des Herrn Schneidermeister Voss 
zu Reetz in der Neumark, Zögling der Pensionsanstalt, wird in Halle 
Theologie studiren; 


Wilhelm Julins Blücher Kämpfe, Sohn des verst. Herrn Pre- 
diger Kämpfe zu Eichberg bei Filehne, Zögling der Pensionsanstalt, wird 
in Halle Theologie studiren; 


Carl Johann Hermann Werkenthin, aus Sandau an der Elbe, 
Sohn des daselbst verst. Kaufmann Herrn Werkenthin, Zögling der 
Waisenanstalt > wird in Halle Theologie studiren; 


Carl Friedrich August Niemeyer, aus Grosskugel, Sohn des 
Herrn Prediger Niemeyer zu Radeweli bei Halle, Zögling der Pensions- 
anstalt, wird in Halle Theologie studiren; 

Johann Christoph Andreas Jakobs, Solın des Herrn Oeko- 
nomen Jakobs zu Meseberg bei Magdeburg, Zögling der Pensionsanstalt, 
wird in Halle Theologie studiren; 

Carl Wilhelm Burghardt aus Wippra, Sohn des verst. Kauf- 
mann Herrn Burghardt zu Sangerhausen, Zögling der Pensionsanstait, 
wird in Leipzig Mathematik studiren; 


Ernst Franz Messow, Sohn des Herrn Kaufmann Messow zu 
Calbe, Zögling der Pensionsanstalt, wird in Berlin Mediein studiren. 


(3) 
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Lehrapparat. 


Die Bibliothek des Waisenhauses wurde durch den etatsmässigen - 
Ankauf im Fache der Philologie mit bedeutenden Werken vermehrt. Auch 
erfreute sich dieselbe mancher dankenswerthen Geschenke: sie erhielt 
durch die Gnade eines Hohen Ministerii der Geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal- Angelegenheiten aus der Bibliothek des aufgehobenen Gymnasii 
zu Aschersleben das corpus scriptorum historiae Byzantinae ed. Bonnen- 
sis, 26 Bände; von dem Herrn Buchhändler Anton: Leo’s Lehrbuch der 
Universalgeschichte, 2. Band; von dem Herrn Inspector Dr. Netto: 
Leipziger Litteraturzeitung, Jahrgang 1804, 4 Bände; von dem Herrn 
Dr. Dietsch: Urbani Bellunensis institutiones in linguam graecam,. Ba- 
sil. 1539; Theodori Gazae introductionis grammaticae libri IV., Basil. 
1541, 4; und M. Tullii Ciceronis Tusceulanae quaestiones cum comment. 
Ph. Bersnkli, Venet. 1510, fol.; von dem Herrn Collab. Schreiber: 
Krause’s Theagenes, 1. Bandes 1. Abthig. — Die Bibliothek ist, wie 


bisher, Mittwochs und Sonnabends von 1 bis 2 Uhr für BARRIE geöffnet, 
Bibliothekar ist Herr Dr. Eckstein. 


Examen. 


Das öffentliche Examen der lateinischen Schule wird abgehalten Don- 
nerstags den 16. März früh von 8 bis 12 Uhr, Nachmittags von 2 bis 5 Uhr, 
Vormittags um $ Uhr. 
I. Religion, College Diedrich 
Vb. Cornel. Nep., Collab, Yoigtland. 


Harras, der kühne Springer, von Körner, der Quintaner Michae- 
lis aus Elsterwerda, 


Va. Naturgeschichte, Collab. Weber. 
Das Spinnlein von Hebel, der Sextaner Otto Schulz aus Lin- 
dow in der Mark. 
IV b. Lateinische Examenseripta, Adjunet ‚Scheuerlein. 


Scharnhorst’s Tod von Schenkendorf, der Quartaner Kettenb eil 
aus Gerbstädt, 
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Ill a. Geometrie, Collah, Weber. 2:01 
Kassandra von Schiller, der Quartaner EmilSachs aus Halberstadt, 

IV a. Griechisches Lesebuch von Schmidt und Wensch, Collab, Weser, 
Roland Schildträger von Uhland, der Sextaner Rother. 

III b. Xenophontis Anabasis, Dr. Krahner. 

Ib. Siefert Nouveau choix, 1. Band, Dr. Walther. 


Nachmittags um 2 Uhr. 


Ha. Cie Verrin. IV., Dr. Liebmann. 
Deutsches Gedicht des Primaner Hupe aus Halle, die Nacht, das 
Reich der Dichtung, 
U. Römische Geschichte, Dr. Ana 
Lateinisches Gedicht des Untersecundaners Franke aus Läude- 
berg a. d. W., tumulus Marathonius. 
Ib. Taeiti annales, Dr. Eckstein. 
Deutsches Gedicht des Primaner Schulze aus Sonnenburg, das 
Ende der Schildbürger. $ 
8 Homeri Ilias, Rector Schmidt. 
Lateinische Rede des Primaner Masius aus Trebnitz bei Cönnern, 
artem longam esse, vitam brevem, 
Entlassung der Abiturienten, 


Gesang des Chors. 


Das Examen wird abgehalten auf dem Saale der Bürgerschule. 


Dieses öffentliche Examen durch ihre Gegenwart zu beehren, werden 
die geehrten Eltern unserer Schüler so wie alle Gönner und Freunde der 
Bildung der Jugend ergebenst eingeladen. 


Der Schluss der Lectionen findet Statt Freitags den 17. März um 
12 Uhr. Interimslectionen werden gehalten vom 20. bis 22, März und vom 
. 29, März bis zum 7, April. Der Cursus der Sommerlectionen beginnt den 


[4] 
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10. April. Neue Schüler für die lateinische Schule bitte ich OR 
den 6. April zwischen 1 bis 5 Uhr und Freitags den 7. April zwischen 
8 bis 12 Uhr bei mir anzumelden, Diejenigen, welche zugleich Zöglinge 


der Pensionsanstalt werden wollen‘, wenden sich bei ihrer Ankunft zu- 
nächst an’den Inspector Dr. Netto, 


Halle, den 12, März 1837. 


Dr. M. Schmidt, 


Rector der Jateinischen Schule und Condirector der 
Franckeschen Stiftungen. 


Halle, 


gedruckt in der Buchdruckerei des Waisenbauses. 
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